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32. gabrpitfl.

©rgart für îjîe Mmfl*£n te JrauEttîtet

1910

ibomttmml.
S3ei 3ranïo=3ufteaun(î per s^3oft

©albjcibrtid) ftr. 3.—

©ierteljcibrlid) * 1.50
©uSIanb jujüglicf) ©orto.

*rnti»'Sfilajtu:
„Sïod)= unb hauSfjaltungSfcbule"
(erfdrelnt am 1. ©omttag icbett sJftonot8).

„fjür bie tleine 3Be11"
(cTfcfcelnt am 3. Sonntag jeben WonntJt.

Urbaktion nub Itrlag.
grau ©life §onegger.

yBienerbergftra^e j. „©ergfrieb".
T?oß ianggal
leiepfjon 376.

5f. ©aJfctt

Jnftrtinwptti*:
©er einfadje ©etttjeile

giir bie Scfjroeij: 25 St§.

„ ba§ ©uSlanb: 25 ©fg.
îiie ©eflamejeile: 50 ©t§

Jus jairt :

®ie „Sdpoeijer grauen-3etung"
erfdjeint auf jeben ©onntag.

Jnuoniru 'Irjie:
©ïpebition

ber „@d)tt>eijer grauen >3eitung".
Aufträge nom ©lai} ©t. (Sailen

nimmt aucl)

bie Suc^bruderei 3Jlertur entgegen

3remct fttebe §um «anjen, nttb tannft bu felbet letn fflanjtl
Wattn: SBerben, all bienettbef (Blieb fcölieS an ein (Batije* bieg anl Sonntag, 5. 3uni.

©ebidjt: grübling.
Der Schein.
Das ßctlerbauS in ©erlin.
lieber ben 2Beg jum ©rfolg.
®opffcfjmer3.
goljn Stuart Witt über bie ©be.

gn^aff: *&<--
@pred)faal.
geuilieton : Wütter unb ©öbne.

©eilage:
©rieffaften.

©in Wittel gegen ©djiaftofigfeit.
©ermddjtniffe.
gortfeijung beS SprecbfaaieS.
Die moberne §aartrad)t ber Reiten

gefunb^eitHd^e ®efdl)rbe.
eine

jftmÇlttto;.
Sine Serdje fteiget 311m §tmmel empor

Hub finget ein uraltes Siebdjeit mir por;
Sin Siebdjen, fo alt roie bie SCBelt, unb fo neu —
Sie finget 00m grilling, pon Siebe unb Streu'.

@ie finget nom grüf)ling, pon golbener 3«it»
©01t ©ofen unb ®ifteln, pon Siebe unb Seib;
©on Siebe unb Seib, 0 fo füjj unb fo bang,
9Bie einft e§ aud) mir in ber Qugenbjeit flang.

2lud) mir bat'S geHungen fo lieb unb fo ioei)!
2lud) mir fang bie Serdje auS bimmüfdjer höt)'.

SS biübten bie ©lumen beS grüblingS fo fctiön
SS locften junt ©eigen bie lieblidjen geeit.

D juble nur, Serdje, mit fdjmetternbem ©djall,
D meefe bie ïrciume ber gugenb mir aß,
Unb finge bie Siebe 51t neuem Srglüb'n!
gm grieben bann lag id) bie ©fient uerblüb'n.

9er $c§em.
Watt [otite e§ faum glauben, bag eS ^eut=

jutage nod) Wenfdjen gibt, bie eS oermögen,
ihr Sebett laug bem (Schein, als ^öc^[te§ ©lücf,
311 bttibigen. Unb bod) ift e§ fo unb in riet
auSgebebnterem Wage, als man feibft, a(3 @d)roar3=
[eher, annimmt.

Die grau entbehrt gebuibig Sidjjt unb finft
unb ©onne in ifjrer SBobnung, trenn fte nur
bafür ein elegantes ßieib auf bie ©trage bat.
gn ber ÜEßobnung feibft reriegt man bie @d)laf=
jimmer, aifo bett ©aum, ba trir einen Drittel
unfereS SebeitS hinbringen, in bie fdjledjtefte
Dunfelfammer, trenn nur eine „gute ©tube",
„ein ©aton" babureb gewonnen wirb, ©m Wit=
tagStifdj begnügt man fieb mit fdrgtidjer, uttju
reiebenber Nahrung, wenn e§ nur bann bei einer
©benb= ober ßaffeerifite jutreiien bodj ^erge^t.
Der Wenfdj, ber fonft fo egoifiifdje, opfert fieb

gerabeju auf, menu eS bem ©ötjeu „Schein" gilt.
3» ben rier ©Milben, wo gretnbe nicht @inficht
nehmen fönnett, berrfdjt oft äugerfteföinfdjrdnfung;
nach äugen aber lebt man bem ©djeitt. Wan
gebt in allem über bie ©erbditniffe, fudbt über
feine Wittel jtt fdjeinett unb entbehrt lieber manches
gemfitiieben Komforts unb eines grogett DeitS
beffen, traS baS §eim fcbmücft unb jiert, um
ber SOBeit gegenüber bie ÜBobibabenben, ®ebit=

beten unb geinen 31t fpieien. Die Weinuttg ber
©ugenftetjenben gilt als baS £ödj[te; um biefe
günftig 31t beeittffuffen, opfert man niegt feiten
grieben, ©efunbbeit, bduSti^e©ebag(i(bfeit, gröb=
Ucbfeit unb ©iieS.

Der Wann ficht biefem „©djeinen" fetten
feinbiieb gegenüber, er unterftüfet eS fogar in
rieten gälten, ga oft ift fogar ber Wann ber*
jenige, ber ber befferen ®inficbt ber grau gegen=
ü&er surüefftebt unbtauf baS „©tanbeSgemdg" hält.

gn ©efetifebaft tut er eS, roie 3U feinen tebigen
Reiten, ben (Sutfituierten gleich. Dies auch in
ber §duS(icbfeit 3U tun, ba3U reichen aber feine
Wittel nicht aus. ga, roaS er in ber ©efetlfdjaft
ber finartjieü beffer ©ituierien mehr rerbrattdjen
mug für fieb feibft, baS mug er feiner §du3lid)=
feit entjie^ert : er mug eine billigere Söobnung
nehmen, eS mug am ©ffen ©bbrudj getan roer=
ben unb für bie ©efunbbeitSpfiege ron grau unb
ßinbern bleibt fein Selb mehr übrig, git feine
|)äuSiicbfeit barf er feinen einbliden taffen. ©eine
©emütlicbfeit rerauSgabt er in ber (Sefeitfdjaft
ttttb baÇeim ift er ber Unbefriebigte unb ©er=
bitterte. @r führt ein Seben, baS nidjt beS SebenS
roert ift unb für baS er bodj feine gau3t ©rbeitS=
fraft einfeijen mug.

®an3 bebenfii^ roirb eS, roeutt itt foiebem
Wiiieu éinber beranroaibfen, bie bann — fc£)on

in ber ©chute — auch mehr fdjeinen rooüen, als
fie ftnb, bie bur^ unpaffettbe ©nfprüdje an
ßteiber unb ©ergnügungen ben ©item baS Seben

noth faurer ma^en, atS eS obtiebem fdjott ift;
bie fid) ihrer PuSiichen ©erbditniffe febdmen
unb oor feinen Wittein 3itrü(ffcbrecfen, um ftcb
als böb^ ftebenb bar3ufteiien, als fie ftnb.

ga, ber S^ein ift ein fcbtimnier .®eroatt
baber, roer ihm erft ben ginger gibt, bem nimmt
er bie £anb unb balb genug bat er ben ga^en
Wenfcbeu in feinen eifernen gdngen, betten er
nicht mehr 31t entrinnen oermag.

©3 ift faum aus3iibenfen, roeidje nie enbenbe
Sßeitt eS fein mug, ohne Unterlag unb nach allen
Seiten ben Schein wahren 3U müffen in ber fteteu
©ngft unb ©orge, ber ©orbang möchte [ich oer=
fdjieben, fobag bie Umgebung einen ©inbiief in
bie tatfddjticben ©erbditniffe befommen fönnte.
Diefe gurd^t unb ©orge ift aufreibenb unb wenn

ber ©orbang ftcb bantt boeb einmal oerfdjiebt,
roemt ber ©tbein erlifd^t uttb bie roirflidjen ©cr=

bältniffe fich 3eigen, bann führt baS ©efitbl ber
erlittenen ©cbanbc unb ©tbmacb oft 3U einem

tragifebett ©uSgang, ben gernfteljenbe nicht be=

greifen fönnen. ©itt ©eifpiei bietet foigenber
©orfaii.

Die gatniiie eines faufmännifcben2lngeftetlten,
beftebenb auS ben ©itern unb oier Sinbern, bie
(enteren im ©iter oon 5—14 gabren, fdjien in
febr. guten ©er^dttniffen 3U leben. Sie pflegten
gefeiligen ©erbebr, inbem fieSiniabimgen annahmen
unb bei [ich ©efellfcbaft fabeu. DieS lefete itt
gorttt oon einer fogenannten ©bfütterung, roo

man auf bett gut eingerichteten ©aton befcbrdnft
war uttb oon ben übrigen ©dumen nichts 31t

feben Befatn. ©0 roie ber Difi^feroice, war auch
ba§ ©ffett reichlich unb ootn feinften. ©S tag
für bie ®dfte auf ber §anb : Die Seule mugten
in febr guten ©erbditniffen leben, ©ber einmal
fam bie Jîataftropbe, bie ben oerbüHenben ©or=
bang 3errig unb bie nadte ©irflii^feit jeigte. ©nt
©eblug eines fotehen WabteS oerfügten bie anroefen=
ben Herren fid) auf ben Sabnbof, um einen ge=
meinfamen ©efaunten rafd) 3U oerabfebieben unb
naibbcr roieber 3urücf3ufebren 3U ben Damen.
SSBdbrenb bie (enteren 3ufammett piauberten, trug
baS ldjdbrtge Döibterdhen bie Seiler ab unb
fefcte anbere an beren ©teile. Sßiö^Iicb ertönte
ein burdjbringenbeS Äinbergefdbrei, ba§ ade ent-
fefjt auffpringen machte, ©ie eilten febaubernb
ber ®aftgeberin nach, bie in ein attftogenbeS
gimrner ftürjte, au§ beut ben ©inbringenben getter
unb ©auch entgegenfi^lug uttb roo ein brenttenbeS
Äinb am ©oben fid) roanb. DaS geuer fonnte
gebdmmt werben, aber nicht ohne bag auch bie
Wutter febr fdjroere ©ranbrounben erlitten hatte.
Der ©djredett, bie ©ufregttng unb bie ©djme^en
batten fie befinnungsioS gemacht. Witten im
Sumult roarett bie Herren 3urücfgefommen unb
mit ihnen bie £>ilfe. dtafd) 3tir ©leite fommeiu
ber drjtiicber ©at beorbertc bie ©errounbeten
inS ^ranfenbauS unb eine ber anroefenben Damen
anerbot fich ^a 3U bleiben, bis Orbnung gefebafft
fei. Die anberett nahmen bie Äinber mit ftdj
beim, bantit fle beauffichtigt in ©übe fdjlafett
ïonnten. Da fein Dienftmdbdjen ba roar, rooßte
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Bei Franko-Zustellung per Post
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Vierteljährlich „1.50
Ausland zuzüglich Porto,

Hrxtis-Keilagein

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint cim 1. Sonntag jeden Monat«).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monas»>.

iiedaktion und Pirliz.
Frau Elise Honegge r.

Wienerbergstraße z. „Bergfried".

?og -Langgaß

Telephon 376.

Lt. Gallen

ZnstrtiuuuPrn»:

Per einfache Petltzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Psg.

Die Reklamezeile: 50 Cts.

Zlu«tà:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung'

erscheint auf jeden Sonntag.

^uuimru'Kti»:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen

Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Mollo: Werden, al» dienende» Glied schließ an ein Ganze» dich ao> Sonntag. Z. Juni.

Gedicht: Frühling.
Der Schein.
Das Zellerhaus in Berlin.
Ueber den Weg zum Erfolg.
Kopfschmerz.
John Stuart Mill über die Ehe.

—Inhalt:
Sprechsaal.
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Briefkasten.

Ein Mittel gegen Schlaflosigkeit.
Vermächtnisse.
Fortsetzung des Sprechsaales.
Die moderne Haartracht der Frauen

gesundheitliche Gefährde.
eine

Frühling.
Eine Lerche steiget zum Himmel empor

Und singet ein uraltes Liedchen mir vor;
Ein Liedchen, so alt wie die Welt, und so neu —
Sie singet vom Frühling, von Liebe und Treu'.

Sie singet vom Frühling, von goldener Zeit,
Von Rosen und Disteln, von Liebe und Leid;
Von Liebe und Leid, o so süß und so bang,
Wie einst es auch mir in der Jugendzeit klang.

Auch mir Hot's geklungen so lieb und so weh!
Auch mir sang die Lerche aus himmlischer Höh'.

Es blühten die Blumen des Frühlings so schön!
Es lockten zum Reigen die lieblichen Feen,

O juble nur, Lerche, mit schmetterndem Schall,
O wecke die Träume der Jugend mir all,
Und singe die Liebe zu neuem Erglüh'n!
Im Frieden dann laß ich die Astern verblüh'n.

Der Schein.
Mau sollte es kaum glauben, daß es

heutzutage uoch Menschen gibt, die es vermögen,
ihr Leben lang dem Schein, als höchstes Glück,
zu huldigen. Und doch ist es so und in viel
ausgedehnteremMaße, als man selbst, als Schwarzseher,

annimmt.
Die Frau entbehrt geduldig Licht und Luft

und Sonne in ihrer Wohnung, wenn sie nur
dafür ein elegantes Kleid auf die Siraße hat.

In der Wohnung selbst verlegt man die
Schlafzimmer, also den Raum, da wir einen Drittel
unseres Lebens hinbringen, in die schlechteste

Dunkelkammer, wenn nur eine „gute Stube",
„ein Salon" dadurch gewonnen wird. Am
Mittagstisch begnügt man sich mit kärglicher, unzu^
reichender Nahrung, wenn es nur dann bei einer
Abend- oder Kaffeevistte zuweilen hoch hergeht.
Der Mensch, der sonst so egoistische, opfert sich

geradezu auf, wenn es dem Götzen „Schein" gilt.
In den vier Wänden, wo Fremde nicht Einsicht
nehmen können, herrscht oft äußerste Einschränkung;
nach außen aber lebt man dem Schein. Man
geht in allem über die Verhältnisse, sucht über
seine Mittel zu scheinen und entbehrt lieber manches
gemütlichen Komforts und eines großen Teils
dessen, was das Heim schmückt und ziert, um
der Welt gegenüber die Wohlhabenden, Gebil¬

deten und Feinen zu spielen. Die Meinung der
Außenstehenden gilt als das Höchste; um diese

günstig zu beeinflussen, opfert man nicht selten
Frieden, Gesundheit, häusliche Behaglichkeit,
Fröhlichkeit und Alles.

Der Mann steht diesem „Scheinen" selten
feindlich gegenüber, er unterstützt es sogar in
vielen Fällen. Ja oft ist sogar der Mann
derjenige, der der besseren Einsicht der Frau
gegenüberzurücksteht undèauf das „Standesgemäß" hält.

In Gesellschaft tut er es, wie zu seinen ledigen
Zeiten, den Gutsituierten gleich. Dies auch in
der Häuslichkeit zu tun, dazu reichen aber seine
Mittel nicht aus. Ja, was er in der Gesellschaft
der finanziell besser Situierten mehr verbrauchen
muß für sich selbst, das muß er seiner Häuslichkeit

entziehen: er muß eine billigere Wohnung
nehmen, es muß am Essen Abbruch getan werden

und für die Gesundheitspflege von Frau und
Kindern bleibt kein Geld mehr übrig. In seine

Häuslichkeit darf er keinen einblicken lassen. Seine
Gemütlichkeit verausgabt er in der Gesellschaft
und daheim ist er der Unbefriedigte und
Verbitterte. Er führt ein Leben, das nicht des Lebens
wert ist und für das er doch seine ganze Arbeitskraft

einsetzen muß.
Ganz bedenklich wird es, wenn in solchem

Milieu Kinder heranwachsen, die dann — schon

in der Schule — auch mehr scheinen wollen, als
sie sind, die durch unpassende Ansprüche an
Kleider und Vergnügungen den Eltern das Leben

noch saurer machen, als es ohnedem schon ist;
die sich ihrer häuslichen Verhältnisse schämen
und vor keinen Mitteln zurückschrecken, um sich

als höher stehend darzustellen, als sie sind.

Ja, der Schein ist ein schlimmer .Gewalt¬
haber, wer ihm erst den Finger gibt, dem nimmt
er die Hand und bald genug hat er den ganzen
Menschen in seinen eiserneu Fängen, denen er
nicht mehr zu entrinnen vermag.

Es ist kaum auszudenken, welche nie endende

Pein es sein muß, ohne Unterlaß und nach allen
Seiten den Schein wahren zu müssen in der steten
Angst und Sorge, der Vorhang möchte sich

verschieben, sodaß die Umgebung einen Einblick in
die tatsächlichen Verhältnisse bekommen könnte.
Diese Furcht und Sorge ist aufreibend und wenn

der Vorhang sich dann doch einmal verschiebt,
wenn der Schein erlischt und die wirklichen
Verhältnisse sich zeigen, dann führt das Gefühl der
erlittenen Schande und Schmach oft zu einem
tragischen Ausgang, den Fernstehende nicht
begreifen können. Ein Beispiel bietet folgender
Vorfall.

Die Familie eines kaufmännischen Angestellten,
bestehend aus den Eltern und vier Kindern, die

letzteren im Alter von 5—14 Jahren, schien in
sehr guten Verhältnissen zu leben. Sie pflegten
geselligen Verkehr, indem sieEinladungen annahmen
und bei sich Gesellschaft sahen. Dies letzte in
Form von einer sogenannten Abfütterung, wo
mau auf den gut eingerichteten Salon beschränkt

war und von den übrigen Räumen nichts zu
sehen bekam. So wie der Tischservice, war auch
das Essen reichlich und vom feinsten. Es lag
für die Gäste auf der Hand: Die Leute mußten
in sehr guten Verhältnissen leben. Aber einmal
kam die Katastrophe, die den verhüllenden Vorhang

zerriß und die nackte Wirklichkeit zeigte. Am
Schluß eines solchen Mahles verfügten die anwesenden

Herren sich auf den Bahnhof, um einen
gemeinsamen Bekannten rasch zu verabschieden und
nachher wieder zurückzukehren zu den Damen.
Während die letzteren zusammen plauderten, trug
das 14jährige Töchterchen die Teller ab und
setzte andere an deren Stelle. Plötzlich ertönte
ein durchdringendes Kindergeschrei, das alle entsetzt

aufspringen machte. Sie eilten schaudernd
der Gastgeberin nach, die in ein anstoßendes
Zimmer stürzte, aus dem den Eindringenden Feuer
und Rauch entgegenschlug und wo ein brennendes
Kind am Boden sich wand. Das Feuer konnte
gedämmt werden, aber nicht ohne daß auch die
Mutter sehr schwere Brandwunden erlitten hatte.
Der Schrecken, die Aufregung und die Schmerzen
hatten sie besinnungslos gemacht. Mitten im
Tumult waren die Herreu zurückgekommen und
mit ihnen die Hilfe. Rasch zur Stelle kommender

ärztlicher Rat beorderte die Verwundeten
ins Krankenhaus und eine der anwesenden Damen
anerbot sich da zu bleiben, bis Ordnung geschafft
sei. Die anderen nahmen die Kinder mit sich

heim, damit sie beaufsichtigt in Ruhe schlafen
konnten. Da kein Dienstmädchen da war, wollte
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bie ®>ame ifjre eigene Angeheilte ïomtuen laffen,
um bie üftenge ©efdjirr gu wafdjen unb unter
Verfdjlüfz gu bringen. ®aS ïôdjterdjen erflärte
aber, bafj fämtlicheS ©efc^irr in baS ©aftßauS
gehöre, roelc^eS baS ©ffen geliefert ^abe. 2ßa§
ber gamilie gehörte, mar nur baS Allerunent*
behrlidjfte unb bieS nodj in einem bebenfltdjen
^uftanb. ®te ©djlafgimmer wiefen bie gleite
Aermlidjïeit auf mie bie ®üdje, bie gugleidj als
SGôoïjttgimmer bienett mu|te. Ünb als ein ÜRäb*

djen fam, um ütadjtgeug für bie ®inber gu holen,
fanb fidj feine 2öäfdje not unb was bie Äinber
als foldje unter ben guten Kleibern trugen, mar
in einem zigeunerhaften guftanb. ®er
bereiten ®ame mar redjt übel gu üftute als fie
öebadjte, mie ahnungslos unbeforgt fie mit ißren
Vefannten in biefer armen, bebürftigen gamilie
©aftfreunbfdhaft genoffen unb ftdj gütlidh getan
Ratten.

2öte mar baS mieber gut gu machen! ®ie
oerfdjiebenen gamilien, bie ba gufamtnengefommen
maren, einigten fidj baljin, bie ßinber twrber*
Ijanb bei fid) gu behalten, ba baS betroffene £inb
feinen Sßßunben erlegen mar unb bie Verlegungen
ber ÜRutter eine länger anbauernbe Veljanblung
im SîranïentjauS notmenbig matten. ®ie Soften
beS ©aftmaljleS beglidjen bei Ablieferung beS

(SeroiceS in aller Stille bie ©afte aus ber eigenen
5£afdje unb eS mürbe audj im woljloerftanbenen
Sfntereffe beS ©aftgeßerS bafür geforgt, baff
ißm non auswärts eine Stelle angeboten mürbe,
bie iljm in jeber Vegießung entfprach, unb ifjm
ermöglichte, feine grau nad) ©ntlaffung auS bem

UranfenljauS bireft in baS neue SDomigil gu
nehmen. @3 rourbe ihr bamit bie bittere Ve=

fchdmung erfpart, ihre ©äfte noch einmal fehen

gu niüffen.
2öie bitter hutte fidj ba ba3 Veftreben, ben

Sdjeiu be3 S3egütcrtfeinS gu ermecfen, gerächt unb
e3 barf mohl angenommen merben, bag bie hurte
Seßre gefruchtet hut, fobafj bie gainilie am neuen
Aßoßnort ihren tatsächlichen Verßältniffen gemäfj
fich eingerichtet unb gelebt unb nicht mehr oer*
fudht haben merbe, falfchen Schein gu ermecfen
unb bie ülädjften mit ©rangabe ber Dîedjtlidjfeit
unb ©elöftadjtung fomie beS fjäuSlidj=gefunbheit*
liehen VeßagenS über bie wirflidjen Verßältniffe
gu täufchen.

2Ber mit Abfidjt bei Anberen falfchen Schein
ermeeft, ber betrügt, ©r betrügt nicht nur bie
Anberen, fonbern audj fich unb bie Seinigen um
ba3 mahre ©lücf.

®aH 5eEet?Çaufii in H5et?nu. *)
AIS id) im Oftober gur Trinferfürforgefonferertg

in SBerlin mar, hörte id) oon einem SRettungSßauS für
Trinferfinber. Unb id) fragte mid) hinaus tract) ber
Duißowjjraße 121. Aor ber bezeichneten Hausnummer
fanb ich fpietenbe Sinber. Sie fielen mir auf burd)
frifçhe ©eftdjtêfarbeti unb freunblid) ßöflicßeS 3Befen.
Artig miefen fie mir ben SBeg über ben H°f gu bem
Hinterhaus, bem fogen. „ZeüerßauS". ©eroiß inaren
baS „Zeüerfinber". Jreunblicß würbe ich eingelaffen
unb, obwohl bie Aefucßeftunben längft oorüber, befani
icß boch auf ade meine Jragen bereitwiüigft weit*
geßenbften Auffcßluß. ®aë Hnil§ befid)tigen fonnte
ich wegen ber fpäten Stunbe leiber nicht mehr. Stur
ben ©inbrud hatte icß, bah atleë AnftaltSmäßige oer*
mieben ift unb ber ©inbrud einer großen Jamilie bem
gangen Seben ba§ ©epräge gibt. ®ie §au§mutter ift
bie ©rünberin, fjrau Anna QeUer, ber fpauëoater ber
gefdjüftliche Seiter, £>err SQJ. @hmibtfe- 3ur ©ilfe
für bie einzelnen „gamilien" finb noch ungefähr zchn
„®d)weftern" angefteüt, bie im 3cHerhau§ zufllri<h il)r
Alutterhauë haben. 3ll§ îlrzt, SRed)t3beiftanb fungieren
unentgeltlich ^»erren in unb bei Sertin.

9Bie ift bte§ §auë entftanben? ^tau Anna geller,
bie fochtet einei roürttembergifchen ArzteS, hatte in
©uglanb bie foziale îatigfeit ber SHeichen fennen ge=
lernt. ®er ©ebanfe: ©ehe hin unb tue beëgteicfjen!
lieh fie nicht wieber loë. Sefonberë war ihr Auge
gefallen auf bie leibliche unb geiftlidje Aot, ber ®rinfer=
finber auëgefeht finb. @o fing cor etwa fechë fahren
ihr 3Berf an, inbein fie zwei Sinber aufnahm, fgreubigen
§erzen§ machte fie bie ©ntbedung, bah ©ebulb unb
Aadjficht aud) auf fdjeinbar ungünftigem Soben gute
©rfolge erzielten. @o wagte fie e§ benn, ben Sîreis
Zu erweitern, unb heute finb wohl über 30 Sinber
unter ihrer Iput. Sdjwierigteiten aller Art fteHten fid) bem
reblidjen Söotlen entgegen. Oftmals in ihrer £iebe§=
tätigfeit bebroht, anfängli^ faft täglich ben fchwerften
firänfungen unoerbefferli^er ïrunfenbolbe auëgefeçt,
bot fid) ber ©rünberin natürlich nicht bie geringfte
Augficht, eine Heranziehung ber ©Itern zu ben Soften,
weld)e bie @rzief)ung, Sleibung unb ©rnähiuitg ber
Sinber bem Heime oerurfadjten, zu ermöglichen, unb
fo blieb ber füljnen Serfedhterin iljreë ©ebanfenë nidjtë

*) ®et „gtet&fjeit" etttKommen.

weiter übrig, al§ ihr Snoatoermögen ihren Seftrebungen
Zu opfern. SDtan hat oerfudjt, burch Serfauf oon
lleineren @d)riften einen Seitrag zu leiften, ein Sreig
oon ©önnern ift hinzugetreten; wo man fann, zieht
man felbftoerftänblich auch bie ©emeinben ober fonftige
Zahlungspflichtige heran. Aber immerhin ift unb bleibt
bieS SBerf auf SiebeSgaben angewiefen.

SDBie notmenbig unb fegenëreid) biefeS HauS für
îrinferfinber ift, zeiflen am beften bie folgenben Sei=
fpiele, bie au§ bem Serid)t einer befitchenben grau
am Jahresbericht abgebrudt fub:

®a ift ein groheS, fchöneS, blonbeS 3Aäbd)en,
oeffen lieblicher AuSbrucf unb flare Stimme mir
oorljin beim Singen auffielen. Sie fiefjt auS, als
habe nie beS Bebens rauhe Hanb an biefe reine
ffinberfiirn gerührt, llnb boch hat ber eigene Sater
baS zwölfjährige Sinb mißbraucht unb es bann zur
Sebienung oon Stubenten oermietet. SieUeid)t bat
fie in ben Jahren beS frieblidjen AnftaltSlebenS bie
Sdjrecfen biefer Zeü oergeffen. Jhr Sticf ift ruhig,
fie weiß nun, baß eS auch ®üte unb ©eborgenheit
in ber SQäelt gibt, unb geht fröhlichen Schrittes ben
SBeg zu einem geachteten ®afein.

®a ift baS fleine achtjährige Hanndjen, baS mir
auffiel, weit eS fo auSbrudsooH ein fleineS @ebid)t
auffagte.

©inmal fdjoit hat bie Sotizeiin fein Seben gegriffen,
weil feine ©Item — bie ällutter eine ®irne, ber Sater
ein Zuhälter — ins ©efängniS mußten. @S fam zu
Sermanbten. ©S burfte ba. im Sett zu Jüßen beS

©hepaareS fdjlafen. Aber ber SJlann war ein Ouar=
talSfänfer, unb wenn bie tierifdje SBut beS Alfuhol®
raufdjeë über ihn fam, riß er baS fleine Aläbchen auS
bem Sett unb fd)lug eS fürchterlich) mit einem 8eber=
riemen. ®aS geängftete Kinb oerfledte fiel) unter bem
Sett, aber aud) bort würbe e§ oon bem SBüterid)
entbedt unb mißßanbelt. Sei ®age mußte eS betteln
gehen, abenbS tarnen bie fßrügel.

@S entlief ben Seiuigern — bie ißolizei brachte
eS ben „Pflegeeltern" zurüd. ®a faßte bie Steine
einen heroifchen ©ntfchluß. SBodjenlang uädjtigte fie
auf bem Sircßhof. ®ie ïoten waren einem gut, bie
taten einem nichts, ©anzerftarrt fanb ber Totengräber
baS fleine Sumpenbünbel an einem rauhen Hstbftmorgen
Zwifdjen ben bereiften ©räbern.

Seitbem fam fie inS Z^Uer-HauS.
SieUeid)t war eS bem fleinen fedjSjährigen Aenndjen

nod) fchlimmer ergangen. ©S war franf, zum Sterben
franf. ®er ®ottcr hatte alle H°ffuung aufgegeben,
©anz ftarr wirb ber Slid beS fleinen 9fläbct)enS.
„©roßmama", ringt eS fich enblid) bebenb oon ben
fieberheißen Sippen, „trinft ber liebe ©ott aud) ®ann
möd)te id) nicht in ben Hiutmel."

®aS SBunberftnb ber Anftalt ift ein bteijäfjrigeS
Sürfchchen. Seine SDtutter ift eine bösartige Trinferin.
üftit Sumpen bebedt lag baS arme Sinb in ber AMege,
eine hilflofe Seute beS Ungeziefers, baS feinen Sörper
buchftäblid) zerfleifchte. Sleunzig AJunben bebedten ben
fleinen Sörper, als man eS brachte, unb felbft ben
guten Sd)weftern beS Zeüer;HaufeS graute eS oor
biefem oerwaßrloften ©efcfjßpf. ®ie Aergte hielten
eS bem Tobe ütrfallen. Aber bie „©roßmama" pflegte
eS Tag unb Stacht, bis eS genaS. Jeßt ift eS ein
lebensfrohes Sinb.

@S bebarf einer unerfchöpflichen Siebe unb einer
Zähen ©nergie, biefe Sinber, beren leibliche Stahrung
oft zum großen Teil SdjnapS, beren feelifdje bie ©in»
brüde tieffter Serfommenheit waren, gefunben zu mad)en.
Zuerft ift unauSgefeßte Seobachtung, fogar nad)tS
nötig, unt biefe oerfeuchten Sinber oon fcßlimmen ®e=
wohnheiten z« befreien. Aber balb wirb ber ftttliche
SBille in tßnen gewedt, eine nahrhafte oegetarifdje
Soft, oiel Dbft unb täglidje Säber unb Abreibungen
tun baS ihre.

®er leitenbe ©runbfah hifi ift Siebe. ®abei wirb
feinftenë inbioibualifiert. SBie fehr baS Seifpiel wirft,
geigen bie älteren, baS hei&t fdjon länger in ber An^
ftalt Weilenben 3ö0lin9^ bie unentbehrliche Helfet iu
ber ©rgiehung ber Steuangefommenen ftnb. ®ie AuS=
brü^e ber Aohheit, bie fhmuhigen fReben, bie bie 3teu=

linge meift als etwaS SelbftoerftänblicheS mitbringen,
wehren fie mit ruhigem „ba§ barf man hier nidjt" ab.

Auch bie 9TJufif finbet hier als Heilfaftor unb ©r?
ZiehungSmittei reidje Sßflege. ®ur<h häufige ©pagier=
gänge in ber Jungfernhaibe wirb bie Siebe zur Statur
gewedt.

®aS ZeHer=HauS erzielte mit feiner ültethobe über*
rafdjenb gute ©rfolge. Stie ftarb bisher ein Sinb,
noh famen oiele fchwere SranfheMen oor. ®ie Sinber
entwidelten fich 9ut, fie befudjten je nach gähigfeiten
©emeinoefchulen ober höhere Schulen. ®ie Sïnaben
fotlen fpater zur Atarine gehen, bie 9Mbd)en bereitet
man für bürgerliche Serufe oor. SiS zum Selbftünbig*
werben haben fie ihre Heimat im Heim.

So erfdjeint baS Zeller*HauS als eine oorbilblidje
Anftalt für bie ©rgiehung gefäfjrbeter, in ber Ser*
wahrlofung begriffener Sîinber.

lieber Heil lilcj sunt Mit.
Oßne SDiëgiplin be3 (SeifteS füßren bebeutenbe

(Sahen nicht gu einem pollen ©rfolg. iKit bem,
tpaë man i[t unb hat, gielberougt fid) eingurichten,
materiell toie geiftig, ba3 ift baS Schwere, gu=
gleich aßer ift e3 auch ba3 ißefreienbe. 3ticht3 ift
brüefenber, al3 einen SRenfc^en gu beobachten,
ber nie an3 $iel ïommt, herumirrenbe, oergeubete
Äraft. llnb boch gibt e3 Ungäßlige foldje. ®en
heute fo gahlreicheu willenSfchwachen ^"bioibuen
fcheint bie Aufgabe unlösbar, einen beftimmten

3wed ftar gu erfaffett unb bie ÜRittel entfpredjenb
gu wählen. ÜRait mug wiffen, was man will,
in ber täglichen Arbeit, in ber 2Bat)t ber greunbe,
im ©rnft unb beim Vergnügen — unb ber hat
überall greube, ber nidjt fjerumtappt Ungdhlige
Vücher würben nidjt gefdjriebett, wenn biefDîenfchett
weniger planlos an bie Arbeit gingen. @o niete

nerpfufhte Seben würben tüchtig werben fönnen,
wenn OiSgiplin, innere Orbnung als erfteS ©r=

forberniS gur Sebensführung erfannt würbe,
©ine wahre 2Sof)ltat ift ber Anblicf jebeS 2Ren=

fhen, ber fich nicht nom nielgeftaltigen Seben

nach allen Stichtungen gerfplittern lägt, fonbern
bei freiem Vlicf für alles bodh nor aüem eine

Aufgabe feft nor Augen Ijüt unb beftimmt nach
biefem auSfhreitet. Stur ©ntfchloffenheit
macht ben 2ßeg gum möglichen ©rfolge frei. D. s.

„Sunb".

Uebet ben Sopffchmerz oeröffentlid)t ber ©eh.
ÜDtebizinalrat Prof. ®r. ©olöfdjetber in Selhagen unb
KlaßngS SDtonatSheften eine intereffante Stubie. Stopf*
fdjmerz! SBer fann fid) rühmen, biefen Peiniger nid)t
gu fennen? ©eßört er bod) unter ben förperlicßen
Seiben zum Atob, zu bem großen Haufen, wie ber
Schnupfen, baS Zäumet), baS Hühnerauge. Aber
bod) wie oerfdjieben ift Stopffdjmerz unb Sopffcßmerz
Schon eine oberflächliche Setracßtung geigt, baß bie
Stlaffe „ßopffchtnerg" eine feßr bunte ®efeüfd)aft bar*
ftellt. ®ie ®ame, welcße nach neroöfer ©rregung ihre
Atigräne befommt, würbe eS fteß oerbitten, baß ihr
Stopffdjmerz auf eine Stufe gefteüt werbe mit bem
Stopffdjmerz beS Stubenten — am anberen Alorgen.
®er ©etjimleibenbe aber würbe auf ben Sînien bauten,
wenn er feinen Sopffcßmerg eintaufeßen fönnte gegen
eine Atigräne, bie bod) geßt, wie fie fommt uijb bei
all ihrer Tüde harmloë ift — ein Hunb, ber nur bellt,
aber nießt beißt.

Atterlei Urfacßen.
®ie Urfacßen beS KopffcßmergeS ßnb Segion. Zu=

näcßft ift er feßr häufig nur Spmptom einer anberen
Sranfßeit. So ift baS gteber ein folcßeS, gleicßgiltig
welcßer H^rtunft, mit fiopffcßnterg oerbunben. Srant*
ßeiten beS HeräßuS erzeugen — bureß Slutftauung —
oft Sopffcßmerg. ©ang gewöhnlich finbet er fieß bei
ber Aberwanbftarre (fog. Arterienoerfalfung) unb bei
Stierenerfranfungen. 2Bie häufig Atagen* unb ®arm=
©rfranfungen, wie Jnbigeftionen, Atagenfatarrf), Ser*
ftopfung, ferner Seberfranfßeiten, ©ingenommenßeit
beS SopfeS bis gum auSgefprocßenen Scßmerg erzeugen,
ift befannt. ®er Sopffcßmerg ift ein treuer Safatt
beS ScßnupfenS unb bilbet als rßeumatifcßer Kopf*
feßmerg eine häufige Segleiterfcßeinung beS AtuSfel*
rheumatiSmuS. ®ie fureßtbarfte, bis gu Scßmergbelirien
fieß fteigernbe Höhe ftnben wir bei ben Sfopffcßmergen,
welcße bureß bie H^uhautentgünbung unb ©eßirn*
gefeßwülfte bebingt finb. ®er Sopffcßmerg finbet fuß
enbticß bei Vlntanbrang gum Stopf wie bei Vlutleere,
fei eS, baß biefe bureß allgemeine ^Blutarmut, fei eS,
baß fie bureß lofale Zufammengießung ber Slutgefäße
bebingt ift. Tiefen „fpmptomatifcßen" ^opffeßmergen
gegenüber fteßt eine Slaffe, beren Alerfmal barin be*

fteßt, baß ber Stopffcßmerg felbft baS wefentlicße Hranf*
ßeitSbilb barfteüt. ®er Alenfcß feßeint gefunb — bis
auf ben Stopffcßmerg. Aber auiß biefe ©ruppe ift
nießt einheitlicher Statur. Scßon in feiner Art, fieß

gu geben, läßt biefer Äopffcßmerg ßanbgreiflicße Unter*
feßiebe ertennen: @r fommt unb geßt anfallweife, er
feßt fieß bauernb feft, er nimmt ben gangen Stopf in
Vefdjlag ober begnügt fieß mit einem Teil; er legt fieß
über ben Scßäbel, fo baß jebeS Haar meß tut, ober
er bringt tief in baS Jnnere; er umgibt ben fiopf wie
ein Steifen ober er broßt ißn non innen gu gerfprengen;
er ftießt, reißt, boßrt in einzelnen Abfäßen, als ob er
un§ mit Pfeilen feßießt, unb er feßt fieß wie ein ungefüger

St lump en, wie ein bleierner grembförper feft,
regungëloë brütenb ober unheimlich nagenb.

Sopffcßmerg etwaS AüßlicßeS.
®aß bie SBefeitigung ber Urfacßen beS ScßmergeS

ni^t bloß bie eingig rationelle SBeßanblung beS SdjmergeS
felbft, fonbern aueß bie bem gefamten DrganiSmuS
förberlicßfte ift, ergibt fieß auS einer anberen Art ber
Setracßtung. ©§ mutet ben Sefer oieüeicßt merfwürbig
an, wenn icß behaupte, baß ber Scßmerg unb aud) ber
Stopffcßmerg etwaS StüßticßeS feien. Unb boeß fpielt
er eine widjtige fRolle in bem Abmeßrfampfe beS Dr*
ganiSmuS gegen bie auf biefen einwirfenben Scßäb*
licßfeiten. ®er Scßmerg wirft alë SBäcßter unb SBarner.
Stießt immer oermag ber DrganiSmuS automatifcß bie
Scßäblicßfeiten auSgugleicßen unb auSgufcßalten ; oft
bebarf eS eineS AppeUS an bie wiEenSbegabte Act-
fönlicßfeit, an baS empfinbenbe unb woEenbe Jcß,
welcßeS fo oft ben DrganiSmuS in ©efaßren ftürgt.
®a erfdjeint ber Scßmerg als ber Stotfcßrei ber ge=
quälten automatifeßen SDtafcßine, als Signal unb SBed*
rnf, anbeutenb, baß eine VetrtebSftörung bureß ©in*
wirfung einer Scßäblicßfeit, bureß gu ftarfe Säean*

fprueßung u. a. m. ftattgefunben hat.
So tritt, uoeß phpfiologifcß, noeß nießt alS Sîranf*

ßeitSfpmptom, ber Stopffcßmerg auf, wenn wir uns in
oerborbener, mit Hoßtenfäure unb AuSbünftungSpro*
buften überlabener Suft ober in überßißten fRäun en
befinben, infolge ftarfer Sonnenftraßlung, bureß ftarfe
®üfte, bureß Ueberanftrengung lörperliher unb geiftiger
Art, burd) übermäßige Anftrengung ber Augen ufrn.

Jn unmerflid)ent Uebergange wirb biefec nod) ben
pßqftologifcßen SBebingungen beS SebenS zugehörige
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die Dame ihre eigene Angestellte kommen lassen,
um die Menge Geschirr zu waschen und unter
Verschluß zu bringen. Das Töchterchen erklärte
aber, daß sämtliches Geschirr in das Gasthaus
gehöre, welches das Essen geliefert habe. Was
der Familie gehörte, war nur das Allerunent-
behrlichste und dies noch in einem bedenklichen
Zustand. Die Schlafzimmer wiesen die gleiche
Aermlichkeit auf wie die Küche, die zugleich als
Wohnzimmer dienen mußte. Und als ein Mädchen

kam, um Nachtzeug für die Kinder zu holen,
fand sich keine Wäsche vor und was die Kinder
als solche unter den guten Kleidern trugen, war
in einem zigeunerhaften Zustand. Der
hilfbereiten Dame war recht übel zu Mute als sie

bedachte, wie ahnungslos unbesorgt sie mit ihren
Bekannten in dieser armen, bedürftigen Familie
Gastfreundschaft genossen und sich gütlich getan
hatten.

Wie war das wieder gut zu machen! Die
verschiedenen Familien, die da zusammengekommen
waren, einigten sich dahin, die Kinder vorderhand

bei sich zu behalten, da das betroffene Kind
seinen Wunden erlegen war und die Verletzungen
der Mutter eine länger andauernde Behandlung
im Krankenhaus notwendig machten. Die Kosten
des Gastmahles beglichen bei Ablieferung des

Services in aller Stille die Gäste aus der eigenen
Tasche und es wurde auch im wohlverstandenen
Interesse des Gastgebers dafür gesorgt, daß
ihm von auswärts eine Stelle angeboten wurde,
die ihm in jeder Beziehung entsprach, und ihm
ermöglichte, seine Frau nach Entlassung aus dem

Krankenhaus direkt in das neue Domizil zu
nehmen. Es wurde ihr damit die bittere
Beschämung erspart, ihre Gäste noch einmal sehen

zu müssen.
Wie bitter hatte sich da das Bestreben, den

Schein des Begütertseins zu erwecken, gerächt und
es darf wohl angenommen werden, daß die harte
Lehre gefruchtet hat, sodaß die Familie am neuen
Wohnort ihren tatsächlichen Verhältnissen gemäß
sich eingerichtet und gelebt und nicht mehr
versucht haben werde, falschen Schein zu erwecken
und die Nächsten mit Drangabe der Rechtlichkeit
und Selbstachtung sowie des häuslich-gesundheitlichen

Behagens über die wirklichen Verhältnisse
zu täuschen.

Wer mit Absicht bei Anderen falschen Schein
erweckt, der betrügt. Er betrügt nicht nur die
Anderen, sondern auch sich und die Seinigen um
das wahre Glück.

Vas Zellerhaus in Berlin.
Als ich im Oktober zur Trinkerfürsorgekonferenz

in Berlin war, hörte ich von einem Rettungshaus für
Trinkerkinder. Und ich fragte mich hinaus nach der
QuitzowHraße 121. Vor der bezeichneten Hausnummer
fand ich spielende Kinder. Sie fielen mir auf durch
frische Gesichtsfarben und freundlich höfliches Wesen.
Artig wiesen sie mir den Weg über den Hof zu dem
Hinterhaus, dem sogen. „Zellerhaus". Gewiß waren
das „Zellerkinder". Freundlich wurde ich eingelassen
und, obwohl die Besuchsstunden längst vorüber, bekam
ich doch auf alle meine Fragen bereitwilligst
weitgehendsten Aufschluß. Das Haus besichtigen konnte
ich wegen der späten Stunde leider nicht mehr. Nur
den Eindruck hatte ich, daß alles Anstaltsmäßige
vermieden ist und der Eindruck einer großen Familie dem
ganzen Leben das Gepräge gibt. Die Hausmutter ist
die Gründerin, Frau Anna Zeller, der Hausvater der
geschäftliche Leiter, Herr W. Schmidtke. Zur Hilfe
für die einzelnen „Familien" sind noch ungefähr zehn
„Schwestern" angestellt, die im Zellerhaus zugleich ihr
Mutterhaus haben. Als Arzt, Rechtsbeistand fungieren
unentgeltlich Herren in und bei Berlin.

Wie ist dres Haus entstanden Frau Anna Zeller,
die Tochter eines württembergischen Arztes, hatte in
England die soziale Tätigkeit der Reichen kennen
gelernt. Der Gedanke: Gehe hin und tue desgleichen!
ließ sie nicht wieder los. Besonders war ihr Auge
gefallen auf die leibliche und geistliche Not, der Trinkerkinder

ausgesetzt sind. So fing vor etwa sechs Jahren
ihr Werk an, indem sie zwei Kinder aufnahm. Freudigen
Herzens machte sie die Entdeckung, daß Geduld und
Nachsicht auch auf scheinbar ungünstigem Boden gute
Erfolge erzielten. So wagte sie es denn, den Kreis
zu erweitern, und heute sind wohl über 30 Kinder
unter ihrer Hut. Schwierigkeiten aller Art stellten sich dem
redlichen Wollen entgegen. Oftmals in ihrer
Liebestätigkeit bedroht, anfänglich fast täglich den schwersten
Kränkungen unverbesserlicher Trunkenbolde ausgesetzt,
bot sich der Gründerin natürlich nicht die geringste
Aussicht, eine Heranziehung der Eltern zu den Kosten,
welche die Erziehung, Kleidung und Ernährung der
Kinder dem Heime verursachten, zu ermöglichen, und
so blieb der kühnen Verfechterin ihres Gedankens nichts

*) Der „Frethheit" entnommen.

weiter übrig, als ihr Privatvermögen ihren Bestrebungen
zu opfern. Man hat versucht, durch Verkauf von
kleineren Schriften einen Beitrag zu leisten, ein Kreis
von Gönnern ist hinzugetreten; wo man kann, zieht
man selbstverständlich auch die Gemeinden oder sonstige
Zahlungspflichtige heran. Aber immerhin ist und bleibt
dies Werk aus Liebesgaben angewiesen.

Wie notwendig und segensreich dieses Haus für
Trinkerkinder ist, zeigen am besten die folgenden
Beispiele, die aus dem Bericht einer besuchenden Frau
am Jahresbericht abgedruckt sind:

Da ist ein großes, schönes, blondes Mädchen,
dessen lieblicher Ausdruck und klare Stimme mir
vorhin beim Singen auffielen. Sie sieht aus, als
habe nie des Lebens rauhe Hand an diese reine
Kinderstirn gerührt. Und doch hat der eigene Vater
das zwölfjährige Kind mißbraucht und es dann zur
Bedienung von Studenten vermietet. Vielleicht hat
sie in den Jahren des friedlichen Anstaltslebens die
Schrecken dieser Zeit vergessen. Ihr Blick ist ruhig,
sie weiß nun, daß es auch Güte und Geborgenheit
in der Welt gibt, und geht fröhlichen Schrittes den
Weg zu einem geachteten Dasein.

Da ist das kleine achtjährige Hannchen, das mir
auffiel, weil es so ausdrucksvoll ein kleines Gedicht
aufsagte.

Einmal schon hat die Polizei in sein Leben gegriffen,
weil seine Eltern — die Mutter eine Dirne, der Vater
ein Zuhälter — ins Gefängnis mußten. Es kam zu
Verwandten. Es durfte da, im Bett zu Füsien des
Ehepaares schlafen. Aber der Mann war ein
Quartalssäufer, und wenn die tierische Wut des Alkvhol-
rausches über ihn kam, riß er das kleine Mädchen aus
dem Bett und schlug es fürchterlich mit einem
Lederriemen. Das geängstete Kind versteckte sich unter dem
Bett, aber auch dort wurde es von dem Wüterich
entdeckt und mißhandelt. Bei Tage mußte es betteln
gehen, abends kamen die Prügel.

Es entlief den Peinigern — die Polizei brachte
es den „Pflegeeltern" zurück. Da faßte die Kleine
einen heroischen Entschluß. Wochenlang nächtigte sie

auf dem Kirchhof. Die Toten waren einem gut, die
taten einem nichts. Ganzerstarrt fand der Totengräber
das kleine Lumpenbündel an einem rauhen Herbstmorgen
zwischen den bereiften Gräbern.

Seitdem kam sie ins Zeller-Haus.
Vielleicht war es dem kleinen sechsjährigen Aennchen

noch schlimmer ergangen. Es war krank, zum Sterben
krank. Der Dokttr hatte alle Hoffnung aufgegeben.
Ganz starr wird der Blick des kleinen Mädchens.
„Großmama", ringt es sich endlich bebend von den
fieberheißen Lippe», „trinkt der liebe Gott auch? Dann
möchte ich nicht in den Himmel."

Das Wunderkind der Anstalt ist ein d-eijähriges
Bürschchen. Seine Mutter ist eine bösartige Trinkerm.
Mit Lumpen bedeckt lag das arme Kind in der Wiege,
eine hilflose Beute des Ungeziefers, das seinen Körper
buchstäblich zerfleischte. Neunzig Wunden bedeckten den
kleinen Körper, als man es brachte, und selbst den
guten Schwestern des Zeller-Hauses graute es vor
diesem verwahrlosten Geschöpf. Die Aerzte hielten
es dem Tode v-rfallen. Aber die „Großmama" pflegte
es Tag und Nacht, bis es genas. Jetzt ist es ein
lebensfrohes Kind.

Es bedarf einer unerschöpflichen Liebe und einer
zähen Energie, diese Kinder, deren leibliche Nahrung
oft zum großen Teil Schnaps, deren seelische die
Eindrücke tiefster Verkommenheit waren, gesunden zu machen.
Zuerst ist unausgesetzte Beobachtung, sogar nachts
nötig, um diese verseuchten Kinder von schlimmen
Gewohnheiten zu befreien. Aber bald wird der sittliche
Wille in ihnen geweckt, eine nahrhafte vegetarische
Kost, viel Obst und tägliche Bäder und Abreibungen
tun das ihre.

Der leitende Grundsatz hier ist Liebe. Dabei wird
feinstens individualisiert. Wie sehr das Beispiel wirkt,
zeigen die älteren, das heißt schon länger in der
Anstalt weilenden Zöglinge, die unentbehrliche Helfer in
der Erziehung der Neuangekommenen sind. Die
Ausbrüche der Rohheit, die schmutzigen Reden, die die
Neulinge meist als etwas Selbstverständliches mitbringen,
wehren sie mit ruhigem „das darf man hier nicht" ab.

Auch die Musik findet hier als Heilfaktor und
Erziehungsmittel reiche Pflege. Durch häufige Spaziergänge

in der Jungfernhaide wird die Liebe zur Natur
geweckt.

Das Zeller-Haus erzielte mit seiner Methode
überraschend gute Erfolge. Nie starb bisher ein Kind,
noch kamen viele schwere Krankheiten vor. Die Kinder
entwickelten sich gut, sie besuchten je nach Fähigkeiten
Gemeinoeschulen oder höhere Schulen. Die Knaben
sollen später zur Marine gehen, die Mädchen bereitet
man für bürgerliche Berufe vor. Bis zum Selbständigwerden

haben sie ihre Heimat im Heim
So erscheint das Zeller-Haus als eine vorbildliche

Anstalt für die Erziehung gefährdeter, in der
Verwahrlosung begriffener Kinder.

lieber de« Arg zm Ml«.
Ohne Disziplin des Geistes führen bedeutende

Gaben nicht zu einem vollen Erfolg. Mit dem,
was man ist und hat, zielbewußt sich einzurichten,
materiell wie geistig, das ist das Schwere,
zugleich aber ist es auch das Befreiende. Nichts ist
drückender, als einen Menschen zu beobachten,
der nie ans Ziel kommt, herumirrende, vergeudete
Kraft. Und doch gibt es Unzählige solche. Den
heute so zahlreichen willensschwachen Individuen
scheint die Aufgabe unlösbar, einen bestimmten

Zweck klar zu erfassen und die Mittel entsprechend

zu wählen. Mau muß wissen, was man will,
in der täglichen Arbeit, in der Wahl der Freunde,
im Ernst und beim Vergnügen — und der hat
überall Freude, der nicht herumtappt Unzählige
Bücher würden nicht geschrieben, wenn die Menschen
weniger planlos an die Arbeit gingen. So viele
verpfuschte Leben würden tüchtig werden können,
wenn Disziplin, innere Ordnung als erstes
Erfordernis zur Lebensführung erkannt würde.
Eine wahre Wohltat ist der Anblick jedes Menschen,

der sich nicht vom vielgestaltigen Leben
nach allen Richtungen zersplittern läßt, sondern
bei freiem Blick für alles doch vor allem eine

Aufgabe fest vor Augen hat und bestimmt nach
diesem Ziel ausschreitet. Nur Entschlossenheit
macht den Weg zum möglichen Erfolge frei. O. V.

„Bund".
Kopfschmerz.

Ueber den Kopfschmerz veröffentlicht der Geh.
Medizinalrat Prof. Dr. Goldscheider in Velhagen und
Klasings Monatsheften eine interessante Studie.
Kopfschmerz! Wer kann sich rühmen, diesen Peiniger nicht
zu kennen? Gehört er doch unter den körperlichen
Leiden zum Mob, zu dem großen Haufen, wie der
Schnupfen, das Zahnweh, das Hühnerauge. Aber
doch wie verschieden ist Kopfschmerz und Kopfschmerz!
Schon eine oberflächliche Betrachtung zeigt, daß die
Klasse „Kopfschmerz" eine sehr bunte Gesellschaft
darstellt. Die Dame, welche nach nervöser Erregung ihre
Migräne bekommt, würde es sich verbitten, daß ihr
Kopfschmerz auf eine Stufe gestellt werde mit dem
Kopfschmerz des Studenten — am anderen Morgen.
Der Gehirnleidende aber würde auf den Knien danken,
wenn er seinen Kopfschmerz eintauschen könnte gegen
eine Migräne, die doch geht, wie sie kommt und bei
all ihrer Tücke harmlos ist — ein Hund, der nur bellt,
aber nicht beißt.

Allerlei Ursachen.
Die Ursachen des Kopfschmerzes sind Legion.

Zunächst ist er sehr häufig nur Symptom einer anderen
Krankheit. So ist das Fieber ein solches, gleichgiltig
welcher Herkunft, mit Kopfschmerz verbunden. Krankheiten

des Herzens erzeugen — durch Blutstauung —
oft Kopfschmerz. Ganz gewöhnlich findet er sich bei
der Aderwandstarre (sog. Arterienverkalkung) und bei
Nierenerkrankungen. Wie häufig Magen- und Darm-
Erkrankungen, wie Indigestionen, Magenkatarrh,
Verstopfung, ferner Leberkrankheiten, Eingenommenheit
des Kopses bis zum ausgesprochenen Schmerz erzeugen,
ist bekannt. Der Kopfschmerz ist ein treuer Vasall
des Schnupfens und bildet als rheumatischer
Kopfschmerz eine häufige Begleiterscheinung des
Muskelrheumatismus. Die furchtbarste, bis zu Schmerzdelirien
sich steigernde Höhe finden wir bei den Kopfschmerzen,
welche durch die Hirnhautentzündung und
Gehirngeschwülste bedingt sind. Der Kopfschmerz findet sich

endlich bei Blutandrang zum Kopf wie bei Blutleere,
sei es, daß diese durch allgemeine Blutarmut, sei es,
daß sie durch lokale Zusammenziehung der Blutgefäße
bedingt ist. Diesen „symptomatischen" Kopfschmerzen
gegenüber steht eine Klasse, deren Merkmal darin
besteht, daß der Kopfschmerz selbst das wesentliche
Krankheitsbild darstellt. Der Mensch scheint gesund — bis
auf den Kopfschmerz. Aber auch diese Gruppe ist
nicht einheitlicher Natur. Schon in seiner Art, sich

zu geben, läßt dieser Kopfschmerz handgreifliche
Unterschiede erkennen: Er kommt und geht anfallweise, er
setzt sich dauernd fest, er nimmt den ganzen Kopf in
Beschlag oder begnügt sich mit einem Teil; er legt sich
über den Schädel, so daß jedes Haar weh tut, oder
er dringt tief in das Innere; er umgibt den Kopf wie
ein Reifen oder er droht ihn von innen zu zersprengen;
er sticht, reißt, bohrt in einzelnen Absätzen, als ob er
uns mit Pfeilen schießt, und er setzt sich wie ein ungefüger

Klumpen, wie ein bleierner Fremdkörper fest,
regungslos brütend oder unheimlich nagend.

Kopfschmerz etwas Nützliches.
Daß die Beseitigung der Ursachen des Schmerzes

nicht bloß die einzig rationelle Behandlung des Schmerzes
selbst, sondern auch die dem gesamten Organismus
förderlichste ist, ergibt sich aus einer anderen Art der
Betrachtung. Es mutet den Leser vielleicht merkwürdig
an, wenn ich behaupte, daß der Schmerz und auch der
Kopfschmerz etwas Nützliches seien. Und doch spielt
er eine wichtige Rolle in dem Abwehrkampfe des
Organismus gegen die auf diesen einwirkenden
Schädlichkeiten. Der Schmerz wirkt als Wächter und Warner.
Nicht immer vermag der Organismus automatisch die
Schädlichkeiten auszugleichen und auszuschalten; oft
bedarf es eines Appells an die willensbegabte
Persönlichkeit, an das empfindende und wollende Ich,
welches so oft den Organismus in Gefahren stürzt.
Da erscheint der Schmerz als der Notschrei der
gequälten automatischen Maschine, als Signal und Weckruf,

andeutend, daß eine Betriebsstörung durch
Einwirkung einer Schädlichkeit, durch zu starke
Beanspruchung u. a. m. stattgefunden hat.

So tritt, noch physiologisch, noch nicht als
Krankheitssymptom, der Kopfschmerz auf, wenn wir uns in
verdorbener, mit Kohlensäure und Ansdünstungspro-
dukten überladener Luft oder in überhitzten Räumen
befinden, infolge starker Sonnenürahlung, durch starke
Düfte, durch Ueberanstrengung körperlicher und geistiger
Art, durch übermäßige Anstrengung der Augen usw.

In unmerklichem Uebergange wird dieser noch den
physiologischen Bedingungen des Lebens zugehörige
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Kopffgtners sum KranfgeitSfpmptom. @o fann mau
ben nag ©enufs oon Sllfogol, ®abaf, ftarfem ®ee
ober Kaffee auftretenben Kopffcgmers bereits als 3IuS«
bruef einer SBergiftung anfegen. ®aran reibt fid) bann
ber Kopffgrnerg infoige non SRagenfatarrg, fjieber,
3nfeftionSfrantgeiten (îppguS, SRalaria), ©rfältung
ufro. Slug gier überall jeigt ber Kopffgmers an,
bag ©gäbligfeiten norbanben finb, bie ben OrganiS«
muS bebroben unb gegen roelge er fämpft. 2BaS
tonnen mir alfo oemünftigcreS tun, als feiner (Stimme
©egör 0u geben, b. g. ber ©gäbligfeiten gemabr su
rcerben, fugen unb fie ju oernigten? ®er Seibenbe,
bie Umgebung, ber 2lrjt mögen im ©inselfad unter
SBerücffidjtigung ader SebenSoergältnijfe ju ermitteln
fud)en, reo bie Urfadjen beS KopffgmergeS gelegen
finb. ®ie urfäglicge SBeganblung ift ber 2Beg, ber
nidjt blo& Sur SBernigtung beS ©gmergeS, fonbern,
roaS oft niel rcid)tiger ift, sur SBefeitigung ber ©gäb«
lidjfeiten unb KranfgeitSoorgänge, bie er anjeigt, führt.

3n befonberS garafteriftifger Sföeife tritt unS bie
als SRigräne bejeidjnete ffornt entgegen, babureb auS«

gegeignet, baff ber ©grnerg oormiegenb eine Kopf«
gälfte befällt unb mit Uebelteit, begro. ©rbreegen unb
allgemeiner Slbfpanuung oerbunben ift. 93ei einer 2lb«
art ber SRigräne, ber Slugenmigräne, finben ftd) bamit
nerbunben Slugenjiimmem, gunfenfegen unb bergl.

Slag ben oerfdjiebeneu Urfadjen fann man Stopfe
fgmergen burd) SBlutüberfiidung beS KopfeS, burcg
SBlutleere, burd) geiftige Ueberanftrengung, burd) heftige
©emütSerregungen, bureb SigeumatiSmuS ber Kopf«
ntuSfeln ober ber Kopffgioarte, bureb Knogengaut«
entgünbung ber Kopffnogen, burd) ©rfranfungen ber
Stirnhöhle ober Kieferhöhle, ber Slafe, ber Dgren
unterfebeiben. ferner entftebt Kopffgtnerg burd) allerlei
giftige Stoffe, bie entroeber oon aufjen bem Körper
gugefügrt ober in ihm gebilbet roerben, 5. S3, bureb
Sllfogol, ïabaî, ©gloroform, fçbledjte Suft, SeuglgaS,
geroiffe Slrgneimittel mie ©ginin u. a. m. ; burd) 3er '

fetjungSftoffe, bie fid) im ®arin bilben, burd) ©igt,
burd) §arnoergiftung (bei Slierenfranfen), bei 3«tfei:î

• tränten ufro. 2ln biefe ©ruppe fgliejjt fid) ber Kopf«
fgnterg burd) 3s«feftionëfranfheiten, roie SBegfelfieber
(SRalaria), SppguS, Qnfluen^a. ®er ©ig beS Kopf«
fgmergeS ift nicht in ber ©egimfubftang felbft gelegen,
fonbern in ben Umhüllungen unb SBebecfungen beS ©e«
gimS (©ebirnbäuten, Knochenhaut be§ ©gäbet«, Kopfs
fgroarte unb Kopfbaut, KopfmuSfeln, Sleroenftämtnen
beS KopfeS), foroie in ben 93lutgefäfmeroen (bem fprn«
patifgen ©eflegt).

©in neroöfer Kopffgnterg eigener Slrt ift bie Sleu«

ralgie ber ©efigtSneroen (fogenannte StrigeminuS«
Sleuralgie), bie anfadSroeife auftritt (baber ber Slame
Tic douloureux) unb non fo furgtbarer Çeftigfeit
fein fann, bag fie gu ben graufamften ©gmergen ge«

hört, non roelge" ber SRenfg überhaupt beimgefuebt
roerben fann. ®ie ®rigeminuS=Sleuralgie fann gleig«
fallS foroobl auf einem franfbaften 3uftanbe ber Siemen
felbft ober barauf beruhen, bag ber an unb für fid)
gefunbe Stern bureb irgenb einen anberen KranfgeitS«
projeg in SRUleibenfgaft gesogen, j. SB. burd) eine
innere ©efgroulft gebrüdt roirb.

Kopfroeg«SRittel.
Sieben ber S3egaublung beS ©runbleibenS roirb

gur augenblicfligen SBefämpfung beS ©gmergeS eine

gange SUngagl non SRittetn unb SRafmagmen anges
roenbet, roie falte unb roarme llmfgtäge, gugbäber,
SBrom, SBalbrian, Slntipprin, SJtorpbium ufro. ®iefe
roirfen gum Seit urfäd)lid), roie 3. S3, bie roarmen Kopf«
umfdjläge bei ben burd) blutleere beS KopfeS bebingten
©gmergen, bie falten Umfgläge unb bie beigen gug»
bäber bei ©lutfülle beS Kopfes.

®ie jablreicben gegen Kopffcgmerj gebräuchlichen
SJtittel, roie Slntipprin, ißbenacetin, SRigränin ufro.
ftnb bei nernünftigem unb fparfamem, nom Slrjte fott»
trodierten ©ebraud) feineSroegS febäblid) — non ber
oereinjelt norfommenben Qbiofinfrafie bagegen fege id)
ab — nielmegr fegenSreicg. ®aSfelbe gilt nom S3rom,
!8albrian unb bergl. Ceiber aber befeitigen fie roeber
bie fdjäblicgen Urfadjen, nod) fräftigen fie bie Sternen.
Sie ftnb jur SRitberung geroiffer fftmen non Kopf=
fegmerj fegr brau^bar, entgehen unS aber nicht ber
Stotroenbigfeit, aQeS übrige jur S3egebung beS SeibenS

ju tun.

/IcFjn iiBet ôte (fÇe.
©oeben roirb bie Korrefponben^ beS grogen eng»

lifdjen ißgilofopgen unb SogiferS Sog« ©tuart SJtitl
nom S3erlage SongmanS, ©reen & ©0. herausgegeben,
©in intereffantes Sicht roirb auf bie SiebeSaffäte beS

©elegrten gerootfen. 1830 lernte er SRrS. Saplor fennen,
ber fein ganjeS Seben ginburd) feine Steigung galt.
Söagrenb 20 3°gren lebten fie in intimfter ©emein»
fegaft, bis ber Sob beS ©emaglS ber ®ame igr bie
SRöglicgfeit nerfcgaffte, SRill ju heiraten. ®abei gab
er folgenbe eigenartige ©rflärungen ab : „®a id) im
SSegriff bin, roenn id) fo glücflicg fein foUte, igre ©in«
roiüiguttg ju erhalten, in bie egelicge ©emeinfdaft mit
ber einjigen grau ju treten, mit ber id) je non allen, bie
id) gefannt hatte, mid) gätte oergeiraten mögen, unb ba
ber ganje ©baratter ber ehemaligen S3e0ieguitgen, roie fie
nom ©efeg feftgetegt finb, ein berartiger ift, bag fie
foroogl als icg ign gänjlicg unb auS innerfter Ueber«

jeugung nerroerfen, roeil bie ©ge, unter anberem, eine
ber betben Parteien beS KontrafteS non ©efegeS roegen
SRacgt unb Kontrolle über bie anbete sfkrjon, beren
©igentum unb SlftionSfreigeit unabhängig non ihrem
eigenen SBtinfcgen unb eigenem SöiHeri einräumt, unb
ba baS ©efeg mir feine Çtanbbabe gibt, um mich biefer
SRechte ju begeben (roaS id) geroig tun roitrbe, roenn
eine berartige mid) binbenbe ©rflärung gefeglid) ab«

gegeben roerben fönnte), fo gälte id) eS für meine ißflidjt,
einen formellen ißroteft gegen bie ejiftierenben ©gegefege,

fofern fie berartige Stecgte einräumen, ju ergeben, unb
icg erfläre feierlicgft, bag icg in feinem fJaQ unb unter
feinen Umftänben je non biefem Stecgte ©ebraud) maegen
roerbe. Unb im gaUe einer geirat jroifegen SRrS.
Satjlor unb mir erfläre id), bag eS mein SBitle unb
meine Slbficgt, foroie bie S3ebingung beS 33ergä(tniffeS
jroifcgen unS ift, bag fie in jeglicger SBejiegung igre
abfolute ganblungSfreigeit behält unb abfolut über
fieg felbft ober liber baS, roa« igr gegört ober gehören
roirb ober tut, nerfügen fann, genau fo, als roenn über«
gaupt feine geirat ftattgefunben gätte, unb id) leugne
unb roeife abfolut jeben Slnfprud) 0urücf, bag id) in«
folge einer geirat irgenb roeldje Stecgte erroorben gäbe."

ir'ppcc^faaf.

J r a pi e n.
3« biefer gtußeiß Können nur fragen non aCC-

gemeinem §nfereffe aufgenommen werben. JUeffen-
gefuige ober §feffenoflferfen (inb ansgefegfoffen.

3irage 10 801; SßaS galten lebenSerfagrene Sefer
unb Seferinnen non naigfolgenber ©adje: SReine fjreun«
bin, eine in jeber S3e0iegung ebenfo tücgtig als ge«
biegene ißerfönlicgfeit ift feit jroei 3ahretl wü einem
jungen SRann oerlobt, ber an ^ntedigenj unb S3erufS=
tücgtigfeit igr ebenbürtig ift. ®er ©garafter lägt aber
naeg meinem ®afürgalten ju roünfdjen übrig, roaS
mid) für bie 3utunft meiner greunbin bejorgt maegt.
Qnfolge feiner ©efcgicflicgfeit oerbient er als Singe«
fteflter ein fcgöneS ©tücf ©elb, bocg brauegt er aueg
oiel, ganj befonberS roenn er am Slbenb unb an ©onn«
tagen nicht mit feiner Sßerlobten jufammen fein fann.
SBenn er blog auf feine Kameraben angeroiefen ift,
fo fennt er in allem fein SRag unb fein 3iel, 00 fommt
abroegS, roirb gänbelfücgtig, lägt fieg oon feiner ißrin«
jipalfcgaft nicgtS fagen unb oerlägt ogne ©runb feinen
Vßoften. SluS biefem ©runb gat meine fjreunbin nun
bereits feegs SRal igre ©teile roe^feln müffen, roaS
igr reegt oft leib getan unb allerlei ©egaben gebracht
gat. @ie nimmt aber alles roidig auf ücg unb ber
©ebatife, igrem S3erlobten fo unentbegrlicg unb ju
feinem auf bem reegten 2Beg 93egarren igm unbebingt
nötig ju fein, entfegäbigt fie für adeS. 3d bieS niegt
ein ganj ungefunbeS S3ergältniS, baS für bie 3«f««fi
feine ©eroägr bietet? Um gütige SReinungSäugerungen
bittet Cgtne treue greunbln

glrage 10802 : @S roäre einer Seferitt fegrintereffant
oerfegiebene Slnficgten ju oernegmen über bie forage :

Söie im SRenfcgen ber 3«S ber niebrigen ®enfroeife,
ber Çang jur jroeibeutigen Siebe entftegt? ®iefer
fegroarje f^Iecfen in unferer 3'DüifaliD« ift fo 0r°d/
bag eS fieg roogl ber SRüge lognt, bem Uebel auf ben
©run'o ju fomnten. SRug man ber Slnftgt Siaum
laffen, bag biefe Sieigung mit ber ntegr tierifgen
Slatur im SRenfgen ibentifg ift, ober jeigt fig ber
3ug je nag ber 3lrt ber ©rjiegung, bie ein SRenfg
genoffen gat. Sluf erflärenbe Slntroorten ift gefpannt

©Ifrigc ^eferin in 3-
Socage 10803: SBir gaben oor brei hagren in

unferem ©arten eine grögere Slnpflanjung oon So«
ganniS« unb Çimbeerftaubeu anlegen laffen. SlüeS
lauter feine ©orten. Slun gäbe ig in ben jroet Sagten
bie unangenegme ©rfagrung gemagt, bag bie SSögel
bie faum regt abgeblügten Seergen ber fgroarjen
unb ber toeigen QoganniSbeeren roegfreffen, fobag, too
bie fgönen, oieloerfpregenben grünen Sräubgen gingen,
jegt nur nog bie leeren Kämme finb. SBie fann
man bie fregen Stäubet — eS finb meiftenS ©pagen,
roogl aug gie unb ba hinten, oon ben mir um ihrer
mebijinifgen SBirfung roiden foftbaren S3eeren fern
galten? S<g mürbe ben S3ögeln, bie ig fonft lieb
gäbe unb fcgüge, gern eine ©taube oon ben reigtig
oertretenen roten SBeeren opfern, f^adifunbiger Siat
oon ©rfagrenen roäre mir fegr roertood.

®tne tant6atc Sefcttn.

tirage 10 804 : Qft eS roirflig unftattgaft unb im
gögften ©rabe pietätlos, roenn eine junge Sogter ein
galbeS Sagr nag bent Sobe ber ©Item fig in ader
©tide mit igrent Söerlobten trauen lägt, um roieber
ein fpeim ju gaben? ®ie ©Item roaren bem Verlobten
fegr jugetan unb bie tpogjeit roar oon ignen felbft
eben auf bie 3e<t beftimmt, roelge baS ißaar jegt ein«
jugalteit roünfgt. ®er Unterfgieb ift nur ber, bag
bie ©Itern ben Sag bürg ein frogeS ffeft ju oergerr«
ligen gebagten, baS ißaar gg aber nur oon ben un=
erlägligen Srau^eugen begleiten lägt. Slog blutet ja
bie fdgmerjlige SBunbe, roelge ber unerbittliche Sob
bem jungen ißaar gefglagen gat unb baS Slnbenfen
an bie ©erbligenett roirb in treuem perjen getragen
unb nie oertöfcgen. fjür gütige SReinungSäugerungen
roäre gerjlig banfbar ®u gttunbin ber SBraut

tirage 10805: Sft «igt eines regtfgaffenen
SRanneS igfligt, fieg oor ber öffentligen Sîerlobung
oon einem S3ergältniS ju einer jungen ®ante jurüd«
jujiegen, roenn er faeroeiSfräftig jur Ueberjeugung ge«

langen mugte, bag bie Sogter fegr fgonungSbebürftig
unb ben förperligen unb feelifdgen Slufregungen einer
©ge oorauêfigtlig nigt geroagfen fein roerbe? ®ie
©Itern gaben eS oerfäumt, bem SSeroerber gleich Don
Slnfang an bie nötigen Slnbeutungen 0u ntagen unb
nun fodten fie ben unerquicfligeit SluSgattg eben be»

greifen, anftatt, igrerfeitS oon SBortbrügtgfeit unb
SBanfelntütigfeit in oerlegenber 3Beife ju fpregen.
3Bie beuten anbere über ben gad cs-tn Sicftr.

2Ptage 10806: Qg gäbe im ©auSgalt meiner
©groiegermutter einige S3ratpfaniten auS Kupfer ange«
troffen, bie ig mig gar nigt ju oerroeitben getraue,
auS Slngft oor ©rünfpanoergiftuug. 34 roerbe für
meine 3uï4i auSgelagt. ®iefe Kupferpfannen, bie
freilig fegr fgön im ©taube finb, feien feit 3agr=

aegnten ftetS gebraugt roorben unb niemals gaben fig
irgenb roelgerSlrt Unjuträgligfeiten gejeigt, iegbürfe ge
rugig toeiter braugen. 3g baS roirflig fo? ®arf ig
roirflig rugig fein? ®ie S3ratpfunnen ftnb unoer«
3 t It n t Sine iißerauS StenafttlcOe.

tirage 10 807: SBelge SSeganblung empgeglt gg
gegen anbauernbe Slierenageftion nag ©gartag bei
einem ©rroagfetten? ffmgegeder roäre gleicf)3eitig für
SRitteilung oon Slbreffen guter S3ergfurorte, too paffenbe
oegetarifge ®iät 3U gaben ift, banfbar. sr.

tirage 10 808: SRein jungeS ®ienftmäbgen gat
mir jegt bie sroeite ©erie oon Kügentügern bürg
Qerfgiteiben unb 3erftegen ruiniert. Sie fgeint unbe«
legrbar 3u fein. 34 bin fonft nigt ungebulbiger
Slatur, folger bobenlofen ©leiggiltigfeit unb ©org«
loggfeit gegenüber regt jig aber bog bie ©ade empgnb«
lieg. SBaS tun anbere Hausfrauen in folgern gad?

®tne unjnfrtcbenc, junge ^auäfrau.
girage 10809: Unfere Sogter gat com SBelfg«

lanb eine Slrt Satroerge mitgebragt, SRelace roirb'S
bort genannt. @S ift fegr bidig, fod für HalSübel
fegr oortreffltg fein, unb munbete unS aden regt.
3ft biefeS ißräparat aug in ber beutfgen ©groeis
ergältlig, ift eS in grögerem Quantum auS ber
frans, ©gtoeissu besiegen? 3«* gütige Slntroort banft
gersli4 ÜUjomtenttn Dom ßattbe.

3(rage 10 810: Unfere balb 18jährige Sogter
nimmt ©efangftunben unb magt regt orbentlige 3oïts
fgritte. 3ft im geehrten ßeferfreiS oiedeiegt jemanb
fo gütig unS mitsuteilen, ob bürg Slnroenbungen, ®iät
sc. su einer flaren, fgönen Stimme naggegolfen roer«
ben fann? 3um Boraus gersligen ®anf oon

Stner SDiul'ifciltfcgm.

^frage 10811: 3g in ber beutfgen ©groeis eine
HauSgaltungSfgule, roo nebenbei ©pragunterrigt unb
Haubarbeiten erteilt roerben? Herä'i4en ®anf oon

(Slnetn 53adfftf^.

3)rage 10 812 ; Könnte mir oiedeigt ein oeregrter
Sefer ober Seferin auS eigener ©rfagrung Slat erteilen
betreffs eines 4 3agre alten, an HüftgetenfSentsünbung
leibenben KinbeS, roo ein ©pesialift für biefe Seiben
SU gnben ift, um baS Kinb gleig in bie richtige 33e-

hanblung su bringen eine befümmertt ïRuttct.

?(rage 10 813: 3d eine erfahrene Seferin fo freünb«
lig, mir su fagen, roie ©aegarin bei ber Herdcd«ng
oon ©onfitüre uitb 3*"4tfüften an ©tede oon 3"4er
Suoerroenben ift? 3d öer ©efgmacf ber mit ©aegarin
gefügten ©onfitüren unb ©irupe gleig roie bie mit
3ucfer beganbelten? S3teibt bie Hetdedung ber mit
©aegarin beganbelten grügte bie gleige roie beim
SBerroenben oon 3«4er unb ftnb bie erfteren ebenfo
galtbar roie bie legteren? ©ütigen Slat oon ©ad)=
funbigen oerbanft beftenS »tm. ®. ®

girage 10814: 2Bo fönnte eine fieg beruflid)
im ^Unfertigen oon Knaben« unb SRäbgenfleibern auS«
bilben? Um gefl SRitteilung oon paffenben Slbreffen
bittet ®lne treue 8I6onnentlH.

Snliporten.
Jluf 3>rage 10 784: @S roirb oielfag ber Regler

gemagt, bag man eine geroiffe ©eroinnfugt bei Kin«
bem geransiegt, inbem man s.S8. um@tifter ober ©tifterin
SU egren, baS Kinb immer roieber an feinen SSefifc

erinnert. @S ift oiedeigt jeroeilS 3euge bei neuen
©inlagen unb roirb bei ©elegengeit oon 33efpreg«
ungen über feine 3ufunft nigt bebagt oorgegangen.
®aS adeS finb ©ünben, bie fig rügen, ©in Kinb
fod nur inforoeit mit ©elb su fgaffen gaben,
als ein „Käffeli" mit einer SEBenigfeü ben ©parftnit
roeefen fod. 3nfunftSgeIber foden füdfgroeigenb oon
©Item ober S3ormünbern gefammelt unb geroiffengaft
oerroagrt roerben. ®aS seitroeilige „unoermeiblige"
®esimieren ber Kinberfaffen ift eine fglegte ©eroogti«
geit, bie fig früger ober fpäter empfinblig rügen
fann. gr. sp, tn st.

Jluf 3frage 10 792 : ®er Slrgt, roelger ben Kranfen
biSger beganbett gat, roeig gier am beften 93efgeib.
©egr fgroere Q-üde fügrt man ber Slnfialt für ©pi=
leptifge in 3ürig su, aber bei 3gnen fgeint eS fig
eger um einen Ieigten 3ad 5« ganbeln, ber mit ®e«
bulb unb ©gonung unter ärstliger Sluffigt am beften
SU Ha"fe auSgeilen roirb. 3luf SBalbrian gälte ig
megr als auf SBrom. gt. sm. tu ».

tftuf Stage 10 792: Sffienben @te fig an Herïn
®r. 3mfelb, rue Sgalberg 4, ©enf. ©ie finben bort
oorauSfigtlig balbige H^lung für 3hren ©ogn unb
bie paffenbfte Unterfunft in bem Heitinftitut S|3aracelfia
in ©enf, beffen leitenber Slrgt ber©enannte id. m.

Jluf Stage 10 792: ®iefe gar nigt feltene ®r«
franfung ber Siemen ift eine 3°'ge beS su fgneden
förperligen SBagfenS unb gleigseitiger geiftiger 2ln»
ftrengung. Sföo fig in bem ©ntroicflungSalter ein fo
rafgeS SBagStum einftedt, fodte ber ©gulbefug unter«
brocgen roerben. SBenn immer angängig eine längere
Sicgefur im freien, ober roenn bieS nigt fein fein, in
gut oentiliectem, förmigen Siaum. Sleiglige ©mägrung ;
feine anftrengenbe, förperlige SBeroegungen ; roarme
SBäber. ®ieS mit ©ebulb unb SBegarrtigteit bürg«
geführt, roirb Heilung bringen. Sin eine 3orlfegung
beS ©gutunterrigtS barf erft roieber gebagt roerben,
roenn bie Slnfäde fig oerloren gaben unb ber Körper
oödig gefräftigt ift. Sragen ©ie ben 3ad einem tüg«
tigen Sleroenarst oor, ber baS Heil nigt in ber ®ar«
reigung oon biefem ober jenem in SRobe ftegenben
SRebifament fugt. ®.

Auf ^itage 10 793: 2Bo man früger mit 70 unb
80 granfen S]3enfionSgetb für einen gefunben 3üngling
ausfcnimen fonute, erforbert eS jegt bei ber SBerteuerung
ader SebeuSmittel eine monatlige ©umme Oon 100 bis
130 granfen, je nag ©egenb unb Slnfprügen. ffür
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Kopfschmerz zum Krankheitssymptom. So kann man
den nach Genuß von Alkohol, Tabak, starkem Tee
oder Kaffee auftretenden Kopsschmerz bereits als Ausdruck

einer Vergiftung ansehen. Daran reiht sich dann
der Kopfschmerz infolge von Magenkatarrh. Fieber,
Infektionskrankheiten (Typhus, Malaria). Erkaltung
usw. Auch hier überall zeigt der Kopfschmerz an,
daß Schädlichkeiten vorhanden sind, die den Organismus

bedrohen und gegen welche er kämpft. Was
können wir also vernünftigeres tun, als seiner Stimme
Gehör zu geben, d. h. der Schädlichkeiten gewahr zu
werden, suchen und sie zu vernichten Der Leidende,
die Umgebung, der Arzt mögen im Einzelfall unter
Berücksichtigung aller Lebensverhältnisse zu ermitteln
suchen, wo die Ursachen des Kopfschmerzes gelegen
sind. Die ursächliche Behandlung ist der Weg, der
nicht bloß zur Vernichtung des Schmerzes, sondern,
was oft viel wichtiger ist, zur Beseitigung der
Schädlichkeilen und Krankheitsvorgänge, die er anzeigt, führt.

In besonders charakteristischer Weise tritt uns die
als Migräne bezeichnete Form entgegen, dadurch
ausgezeichnet, daß der Schmerz vorwiegend eine
Kopfhälfte befällt und mit Uebelkeit, bezw. Erbrechen und
allgemeiner Abspannung verbunden ist. Bei einer Abart

der Migräne, der Augenmigräne, finden sich damit
verbunden Augenflimmern, Funkensehen und dergl.

Nach den verschiedenen Ursachen kann man
Kopfschmerzen durch Blutüberfüllung des Kopfes, durch
Blutleere, durch geistige Ueberanstrengung, durch heftige
Gemütserregungen, durch Rheumatismus der Kopf-
muskeln oder der Kopfschwarte, durch Knochenhautentzündung

der Kopfknoche», durch Erkrankungen der
Stirnhöhle oder Kieferhöhle, der Nase, der Ohren
unterscheiden. Ferner entsteht Kopfschmerz durch allerlei
giftige Stoffe, die entweder von außen dem Körper
zugeführt oder in ihm gebildet werden, z. B. durch
Alkohol, Tabak, Chloroform, schlechte Luft, Leuchtgas,
gewisse Arzneimittel wie Chinin u. a. m. ; durch
Zersetzungsstoffe, die sich im Darm bilde», durch Gicht,
durch Harnvergiftung (bei Nierenkranken), bei
Zuckerkranken usw. An diese Gruppe schließt sich der
Kopfschmerz durch Infektionskrankheiten, wie Wechselfieber
(Malaria), Typhus, Influenza. Der Sitz des
Kopfschmerzes ist nicht in der Gehirnsubstanz selbst gelegen,
sondern in den Umhüllungen und Bedeckungen des
Gehirns (Gehirnhäuten. Knochenhaut des Schädels,
Kopfschwarte und Kopfhaut, Kopfmuskeln. Nervenstämmen
des Kopfes), sowie in den Blutgefäßnerven (dem sym-
patischen Geflecht).

Ein nervöser Kopfschmerz eigener Art ist die
Neuralgie der Gesichtsnerven (sogenannte Trigeminus-
Neuralgie), die anfallsweise auftritt (daher der Name
Dio douloureux» und von so furchtbarer Heftigkeit
sein kann, daß sie zu den grausamsten Schmerzen
gehört, von welche" der Mensch überhaupt heimgesucht
werden kann. Die Trigeminus-Neuralgie kann gleichfalls

sowohl auf einem krankhaften Zustande der Nerven
selbst oder daraus beruhen, daß der an und für sich

gesunde Nerv durch irgend einen anderen Krankheitsprozeß

in Mitleidenschaft gezogen, z. B. durch eine
innere Geschwulst gedrückt wird.

Kopfweh-Mittel.
Neben der Behandlung des Grundleidens wird

zur augenblicklichen Bekämpfung des Schmerzes eine

ganze Anzahl von Mitteln und Maßnahmen
angewendet, wie kalte und warme Umschläge, Fußbäder,
Brom, Baldrian, Antipyrin, Morphium usw. Diese
wirken zum Teil ursächlich, wie z. B. die warmen
Kopfumschläge bei den durch Blutleere des Kopfes bedingten
Schmerzen, die kalten Umschläge und die heißen
Fußbäder bei Blutfülle des Kopfes.

Die zahlreichen gegen Kopfschmerz gebräuchlichen
Mittel, wie Antipyrin, Phenacetin, Migränin usw.
sind bei vernünftigem und sparsamem, vom Arzte
kontrollierten Gebrauch keineswegs schädlich — von der
vereinzelt vorkommenden Jdiosinkraste dagegen sehe ich
ab — vielmehr segensreich. Dasselbe gilt vom Brom,
Baldrian und dergl. Leider aber beseitigen sie weder
die schädlichen Ursachen, noch kräftigen sie die Nerven.
Sie sind zur Milderung gewisser Formen von
Kopfschmerz sehr brauchbar, entheben uns aber nicht der
Notwendigkeit, alles übrige zur Behebung des Leidens
zu tun.

/John Htuart Mill über Sie Ehe.
Soeben wird die Korrespondenz des großen

englischen Philosophen und Logikers John Stuart Mill
vom Verlage Longmans, Green à Co. herausgegeben.
Ein interessantes Licht wird auf die Liebesaffäre des
Gelehrten geworfen. 1830 lernte er Mrs. Taylor kennen,
der sein ganzes Leben hindurch seine Neigung galt.
Während 20 Jahren lebten sie in intimster Gemeinschaft,

bis der Tod des Gemahls der Dame ihr die
Möglichkeit verschaffte. Mill zu heiraten. Dabei gab
er folgende eigenartige Erklärungen ab: „Da ich im
Begriff bin, wenn ich so glücklich sein sollte, ihre
Einwilligung zu erhallen, in die eheliche Gemeinschaft mit
der einzigen Frau zu treten, mit der ich je von allen, die
ich gekannt halte, mich hätte verheiraten mögen, und da
der ganze Charakter der ehemaligen Beziehungen, wie sie

vom Gesetz festgelegt sind, ein derartiger ist, daß sie

sowohl als ich ihn gänzlich und aus innerster
Ueberzeugung verwerfen, weil die Ehe, unter anderem, eine
der beiden Parteien des Kontraktes von Gesetzes wegen
Macht und Kontrolle über die andere Person, deren
Eigentum und Aktionsfreiheit unabhängig von ihrem
eigenen Wünschen und eigenem Willen einräumt, und
da das Gesetz mir keine Handhabe gibt, um mich dieser
Rechte zu begeben (was ich gewiß tun würde, wenn
eine derartige mich bindende Erklärung gesetzlich
abgegeben werden könnte), so Halle ich es für meine Pflicht,
einen formellen Protest gegen die existierenden Ehegesetze,

sofern sie derartige Rechte einräumen, zu erheben, und
ich erkläre feierlichst, daß ich in keinem Fall und unter
keinen Umständen je von diesem Rechte Gebrauch machen
werde. Und im Falle einer Heirat zwischen Mrs.
Taylor und mir erkläre ich, daß es mein Wille und
meine Absicht, sowie die Bedingung des Verhältnisses
zwischen uns ist, daß sie in jeglicher Beziehung ihre
absolute Handlungsfreiheit behält und absolut über
sich selbst oder über das, was ihr gehört oder gehören
wird oder tut, verfügen kann, genau so, als wenn
überhaupt keine Heirat stattgefunden hätte, und ich leugne
und weise absolut jeden Anspruch zurück, daß ich
infolge einer Heirat irgend welche Rechte erworben habe."

Hprechsaat.

Fragen.
In dieser Ituvrik könne» nur Kragen von

alkgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten find ausgeschkosse«.

Krage 10 801: Was halten lebenserfahrene Leser
und Leserinnen von nachfolgender Sache: Meine Freundin,

eine in jeder Beziehung ebenso tüchtig als
gediegene Persönlichkeit ist seit zwei Jahren mit einem
jungen Mann verlobt, der an Intelligenz und
Berufstüchtigkeit ihr ebenbürtig ist. Der Charakter läßt aber
nach meinem Dafürhalten zu wünschen übrig, was
mich für die Zukunft meiner Freundin besorgt macht.
Infolge seiner Geschicklichkeit verdient er als
Angestellter ein schönes Stück Geld, doch braucht er auch
viel, ganz besonders wenn er am Abend und an Sonntagen

nicht mit seiner Verlobten zusammen sein kann.
Wenn er bloß auf seine Kameraden angewiesen ist,
so kennt er in allem kein Maß und kein Ziel, er kommt
abwegs, wird händelsüchtig, läßt sich von seiner
Prinzipalschaft nichts sagen und verläßt ohne Grund seinen
Posten. Aus diesem Grund hat meine Freundin nun
bereits sechs Mal ihre Stelle wechseln müssen, was
ihr recht oft leid getan und allerlei Schaden gebracht
hat. Sie nimmt aber alles willig auf sich und der
Gedanke, ihrem Verlobten so unentbehrlich und zu
seinem auf dem rechten Weg Beharren ihm unbedingt
nötig zu sein, entschädigt sie für alles. Ist dies nicht
ein ganz ungesundes Verhältnis, das für die Zukunft
keine Gewähr bietet? Um gütige Meinungsäußerungen
bittet Etue treue Freundin

Krage 10802 Es wäre einer Leserin sehr interessant
verschiedene Ansichten zu vernehmen über die Frage:
Wie im Menschen der Zug der niedrigen Denkweise,
der Hang zur zweideutigen Rede entsteht? Dieser
schwarze Flecken in unserer Zivilisation ist so groß,
daß es sich wohl der Mühe lohnt, dem Uebel auf den
Grund zu kommen. Muß man der Ansicht Raum
lassen, daß diese Neigung mit der mehr tierischen
Natur im Menschen identisch ist, oder zeigt sich der
Zug je nach der Art der Erziehung, die ein Mensch
genoffen hat. Auf erklärende Antworten ist gespannt

Eifrige Leserin in Z.

Krage 108VZ: Wir haben vor drei Jahren in
unserem Garten eine größere Anpflanzung von Jo-
hannis- und Himbeerstaude» anlegen lassen. Alles
lauter feine Sorten. Nun habe ich in den zwei Jahren
die unangenehme Erfahrung gemacht, daß die Vögel
die kaum recht abgeblühten Beerchen der schwarzen
und der weißen Johannisbeeren wegfresse», sodaß, wo
die schönen, vielversprechenden grünen Träubchen hingen,
jetzt nur noch die leeren Kämme sind. Wie kann
man die frechen Räuber — es sind meistens Spatzen,
wohl auch hie und da Finken, von den mir um ihrer
medizinischen Wirkung willen kostbaren Beeren fern
halten? Ich würde den Vögeln, die ich sonst lieb
habe und schütze, gern eine Staude von den reichlich
vertretenen roten Beeren opfern. Fachkundiger Rat
von Erfahrenen wäre mir sehr wertvoll.

Eine dankbare Leserin.

Krage 10 80t î Ist es wirklich unstatthaft und im
höchsten Grade pietätlos, wenn eine junge Tochter ein
halbes Jahr nach dem Tode der Eltern sich in aller
Stille mit ihrem Verlobten trauen läßt, um wieder
ein Heim zu haben? Die Eltern waren dem Verlobten
sehr zugetan und die Hochzeit war von ihnen selbst
eben auf die Zeit bestimmt, welche das Paar jetzt
einzuhalten wünscht. Der Unterschied ist nur der, daß
die Eltern den Tag durch ein frohes Fest zu verherrlichen

gedachten, das Paar sich aber nur von den
unerläßlichen Trauzeugen begleiten läßt. Noch blutet ja
die schmerzliche Wunde, welche der unerbittliche Tod
dem jungen Paar geschlagen hat und das Andenken
an die Verblichenen wird in treuem Herzen getragen
und nie verlöschen. Für gütige Meinungsäußerungen
wäre herzlich dankbar Die Freundin der Braut

Krage I08VS: Ist es nicht eines rechtschaffenen
Mannes Pflicht, sich vor der öffentlichen Verlobung
von einem Verhältnis zu einer jungen Dame
zurückzuziehen, wenn er beweiskräftig zur Ueberzeugung
gelangen mußte, daß die Tochter sehr schonungsbedürftig
und den körperlichen und seelischen Aufregungen einer
Ehe voraussichtlich nicht gewachsen sein werde? Die
Eltern haben es versäumt, dem Bewerber gleich von
Anfang an die nötigen Andeutungen zu machen und
nun sollten sie den unerquicklichen Ausgang eben
begreifen, anstatt, ihrerseits von Wortbrüchigkeit und
Wankelmütigkeit in verletzender Weise zu sprechen.
Wie denken andere über den Fall? Ein Leser.

Krage 10806: Ich habe im Haushalt meiner
Schwiegermutter einige Bratpfannen aus Kupfer
angetroffen, die ich mich gar nicht zu verwende» getraue,
aus Angst vor Grünspanvergiflung. Ich werde für
meine Furcht ausgelacht. Diese Kupferpfannen, die
freilich sehr schön im Stande sind, seien seit Jahr¬

zehnten stets gebraucht worden und niemals haben sich

irgend welcher Art Unzuträglichkeiten gezeigt, ich dürfe sie

ruhig weiter brauchen. Ist das wirklich so? Darf ich
wirklich ruhig sein? Die Bratpfannen sind un ver-
ZiN Nt! Ein« überaus Aengstltche.

Krage 10 807: Welche Behandlung empfiehlt sich

gegen andauernde Nierenaffektion nach Scharlach bei
einem Erwachsenen? Fragesteller wäre gleichzeitig für
Mitteilung von Adressen guter Bergkurorte, wo passende
vegetarische Diät zu haben ist, dankbar. R.

Krage 10 808: Mein junges Dienstmädchen hat
mir jetzt die zweite Serie von Küchentüchern durch
Zerschneiden und Zerstechen ruiniert. Sie scheint
unbelehrbar zu sein. Ich bin sonst nicht ungeduldiger
Natur, solcher bodenlosen Gleichgiltigkeit und
Sorglosigkeit gegenüber regt sich aber doch die Galle empfindlich.

Was tun andere Hausfrauen in solchem Fall?
Eine unznsriedene, junge Hausfrau.

Krage 10809: Unsere Tochter hat vom Welschland

eine Art Latwerge mitgebracht, Melace wird's
dort genannt. Es ist sehr billig, soll für Halsübel
sehr vortrefflich sein, und mundete uns allen recht.
Ist dieses Präparat auch in der deutschen Schweiz
erhältlich, ist es in größerem Quantum aus der
franz. Schweiz zu beziehen? Für gütige Antwort dankt
herzlich Adonnentin vom Lande.

Krage 10 810: Unsere bald 18jährige Tochter
nimmt Gesangstunden und macht recht ordentliche
Fortschritte. Ist im geehrten Leserkreis vielleicht jemand
so gütig uns mitzuteilen, ob durch Anwendungen, Diät
zc. zu einer klaren, schönen Stimme nachgeholfen werden

kann? Zum Voraus herzlichen Dank von
Einer Musikalischen.

Krage 10811: Ist in der deutschen Schweiz eine
Haushaltungsschule, wo nebenbei Sprachunterricht und
Handarbeiten erteilt werden? Herzlichen Dank von

Einem Backfisch.

Krage 10 812 : Könnte mir vielleicht ein verehrter
Leser oder Leserin aus eigener Erfahrung Rat erteilen
betreffs eines 4 Jahre alten, an Hüftgelenksentzündung
leidenden Kindes, wo ein Spezialist für diese Leiden
zu finden ist, um das Kind gleich in die richtige
Behandlung zu bringen? Elue d-lllmm-rt- Mutter.

Krage 10 813: Ist eine erfahrene Leserin so freundlich,

mir zu sagen, wie Saccharin bei der Herstellung
von Confitüre und Fruchtsäften an Stelle von Zucker
zu verwenden ist Ist der Geschmack der mit Saccharin
gesüßten Confitüren und Sirupe gleich wie die mit
Zucker behandelten? Bleibt die Herstellung der mit
Saccharin behandelten Früchte die gleiche wie beim
Verwenden von Zucker und sind die ersteren ebenso
haltbar wie die letzteren? Gütigen Rat von
Sachkundigen verdankt bestens Mm. E. C

Krage 1081t: Wo könnte eine Frau sich beruflich
im Anfertigen von Knaben- und Mädchenkleidern
ausbilden? Um gefl Mitteilung von passenden Adressen
bittet Eine treue Abonnentin.

Antworten.
Auf Krage 10 78t: Es wird vielfach der Fehler

gemacht, daß man eine gewisse Gewinnsucht bei Kindern

heranzieht, indem man z.B. umStifter oder Stifterin
zu ehren, das Kind immer wieder an seinen Besitz
erinnert. Es ist vielleicht jeweils Zeuge bei neuen
Einlagen und wird bei Gelegenheit von Besprechungen

über seine Zukunft nicht bedacht vorgegangen.
Das alles sind Sünden, die sich rächen. Ein Kind
soll nur insoweit mit Geld zu schaffen haben,
als ein „Kässeli" mit einer Wenigkeit den Sparsinn
wecken soll. Zukunftsgelder sollen stillschweigend von
Eltern oder Vormündern gesammelt und gewissenhaft
verwahrt werden. Das zeitweilige „unvermeidliche"
Dezimieren der Kinderkassen ist eine schlechte Gewohnheit,

die sich früher oder später empfindlich rächen
kann. Ar. P. in A.

Auf Krage 10 792 : Der Arzt, welcher den Kranken
bisher behandelt hat, weiß hier am besten Bescheid.
Sehr schwere Fälle führt man der Anstalt für
Epileptische in Zürich zu, aber bei Ihnen scheint es sich

eher um einen leichten Fall zu handeln, der mit
Geduld und Schonung unter ärztlicher Aufsicht am besten
zu Hause ausheilen wird. Auf Baldrian halte ich
mehr als auf Brom. gr. M. i» B.

Aus Krage 10 792: Wenden Sie sich an Herrn
Dr. Jmfeld, rue Thalberg 4, Genf. Sie finden dort
voraussichtlich baldige Heilung für Ihren Sohn und
die passendste Unterkunft in dem Heilinstitut Paracelsia
in Genf, dessen leitender Arzt der Genannte ist. R.

Auf Krage 10 792: Diese gar nicht seltene
Erkrankung der Nerven ist eine Folge des zu schnellen
körperlichen Wachsens und gleichzeitiger geistiger
Anstrengung. Wo sich in dem Entwicklungsalter ein so

rasches Wachstum einstellt, sollte der Schulbesuch
unterbrochen werden. Wenn immer angängig eine längere
Liegekur im Freien, oder wenn dies nicht sein kein, in
gut ventiliertem, sonnigen Raum. Reichliche Ernährung ;
keine anstrengende, körperliche Bewegungen; warme
Bäder. Dies mit Geduld und Beharrlichkeit
durchgeführt, wird Heilung bringen. An eine Fortsetzung
des Schulunterrichts darf erst wieder gedacht werden,
wenn die Anfälle sich verloren haben und der Körper
völlig gekräftigt ist. Tragen Sie den Fall einem
tüchtigen Nervenarzt vor, der das Heil nicht in der
Darreichung von diesem oder jenem in Mode stehenden
Medikament sucht. D. H.

Auf Krage 10 793: Wo man früher mit 70 und
80 Franken Pensionsgeld für einen gesunden Jüngling
auskommen konnte, erfordert es jetzt bei der Verteuerung
aller Lebensmiltel eine monatliche Summe von 100 bis
130 Franken, je nach Gegend und Ansprüchen. Für
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©äfße muffen ©ie jirla 10 grauten rechnen unb baS
®afeßengelb richtet fict) nad) ben gerooßnßeitSgemäß
bereits eingetebten Sebürfniffen. ©in güngling, ber
bereits im SereinSleben ftedt unb baS SöirtSßauS
regelmäßig befugt, braucht natürliß meßr SEafßengelb
alS einer, ber biefen „Sebürfniffen" ableßnenb gegenüber
fteßt. SD. ®.

Jtuf tirage 10 793: ®a§ tommt natürlid) ganz
auf bie Slnfprüße an. gß benfe, baß Sie minbeftenS
mit gr. 100.— bis 120.— pro SRonat reßnen müffen.
®ie RebenauSgaben ooHenbS rißten fid) nad) bem
roaS man oerlangt. gt. an. tn ».

Jluf tirage 10 794: ©S ejiftiert ein roiffenfeßafH
licheS Suß über bie Seßanblung non Slugentrantßeiten,
auS bem fßon Unzäßlige bauernbe Çeilung gefßöpft
ßaben, naßbern bie Seßanblung non gaßautoritäten
erfolglos geblieben mar. §erauSgeber unb Serfaffer
beS SußeS ift : £>err a. ©ßulbirettor SRatßäuS @ßmibt=
bauer in ©eßroanenftabt. ©enben ©ie fid) an ben ge=
nannten §errn birett. ®. ®.

£uf 3irage 10 794: Raßbembieerften@pezialiften
ben gaE beßanbelt ßaben, tommt unfereinS natürlich
oiel p fpät mit fßrecipitatfalbe, Slugenboußen unb
©afeßungen mit lauem ©affer unb KarlSbaber ©affer,
um baS Slut non ben Slugen abließen. gt. an. tu ».

Jtuf tirage 10 795: Sei einem SRanu non neun--
unbjinanjig gaßren muß baS §erj nerneßmlid) fpreßen,
roenn eS fteß um bie ©aßl einer SebenSgefäßrtin ßan=
belt. gft bieS bis jeßt noß nißt gefeßeßen, fo mirb
eS ficher fpäter ber gaE fein, tnaS feßlimmen ©eelen=
tämpfen rufen müßte, roenn er bereits eine tüßle Ser=
ftanbeSeße eingegangen roäre. gßr ©mpfinben ift ganz
rießtig. gmmerßin tonnen ©ie in tluger unb tatinofler
SEBeife baS gßre tun, um ißrem gleidjmütigen fierrn
©oßn in Ratura ober im Sitb liebenSroerte roeiblicße
©efen nor Slugen ju füßren. ge unauffäfliger unb
ßarmtofer bieS gefßießt, um fo roaßrfcßeinlißer ift ber
©rfolg. ©ie müffen ißre eigenen ©üitfße nur nießt
fpürbar in ben Sorbergrunb fteEen. ©enn gßr ©oßn
bann fießt, baß eS gßnen zu fßroer mirb, ben Hau§5
ßalt aUein ju füßren, fo mirb er feßon auf SRittel
unb ©ege jtnnen, ©ie ju entlaften. ©S gibt ja aueß
Helferinnen mit töißterlicßer ©eftnnung, bie meßt ge=
ßeiratet fein rooEen. ®. ».

^lut girage 10 795: ©oteße SRufterjünglinge finb
in ber SEat feltene SluSnaßmen; obgleich ich gßnen im
©runbe Recßt geben muß, glaube icß, baß ©ie eS ners
fußen fönnen, ißm eine grau auSjufucßeit, unb baß
bie ©aeße recht ßerauStommen roirb. gt. an. in ».

£i»f ?ttage 10796: Slöte man felbft gurgelt mit
tattem ©affer, bem man ein paar SEropfen ©urge©
roaffer ober gaßnroaffer beifeßt (lieber nießt Dbol),
leßrt man folcßeS aueß ben Kinbern. ®aS ift eine
recht gute, für bie ©efunbßeit nüßließe ©erooßnßeit,
reinigt unb ftärtt bie ©cßteimßäute. gt. an. in ».

£uf 3irage 10796: ®a§ täglid) zweimalige SluS*
fpülen oon HalS, SRunb unb Rafe mit roarmem ©alj=
roaffer ift ein oietfeitig erprobtes SRütel gegen §alSä
leiben unb Katarrße ber Kinber, nur ift eS unerläßücß,
baß naß ber roarmen, eine turje talte ©pülung nacß=
jufolgen ßat. ®aS SRittel ßat flcß atlfeitig beroäßrt,
roo unS in früheren gaßren in unferem ®Bcßterpenfionate
bie HatSgefcßicßten ber garten SRäbßen oiel jit feßaffen
niaeßte. Mb. an. tu s.

/

gmiMott.
^?tüffetv ttnö

Moman oon Stifa SRlebbetg.

îiaiêbrui berbotcB.

®er 3lbenb tarn. SDSir ßatten nur nod) roenige
©tunben. SRit SEageSanbrud) mußte er fort.

©r lag ju meinen güßen, ben Stopf in bie galten
meines StleibeS geroüßlt, außer fi^. @r ftößnte unb
ttagte in faffungSlofem ©eßmerj.

SobeSaßnung peinigte ißn. 3Bie oon etroaS Unum^
ftößlichem fpraeß er oom früßen Sterben, oon ber
Trennung für immer.

„Stie roirft ®u meine grau! gcß tomtne nießt
roieber! gcß roeiß eS geroiß, icß faUe. Slie roirft ®u
meine grau !"

„9tie roirft ®u meine grau!"
®aS roaren bie unaufßörlicß roieberßolten, ßerj=

jerreißenben Silagen.
— llnb ba ßabe icß mieß ißm gefeßentt.
Stießt im Seicßtfinu, nießt im ©elbftoergeffen einer

f^roülen ©tunbe — frei, im ooEen Seroußtfein meines
&unS — bem ©eßeibenben jum SEroft.

©inige SEionate fpäter lag äftartin Jeimann im
SElaffengrab be« ©cßla^tfelbeS oon Orleans — unb
icß roar oon meinem Sater berftoßen.

gcß roartete meßt, bis er mid) fortjagte, reifefertig
trat icß oor ißn ßin unb fagte ißm aEeS.

©eine ülntroort roar ein ftummes, eiftgeS, unerbitt»
lidjeS nad) ber SEür SBeifen.

gcß ßatte eS geroußt — unb ging,
gcß roanbte mieß nacß Serlin. Stein ©rfparteS,

oierßunbert Star!, naßm icß mit.
©o lange roie mbglicß rooEte id) arbeiten, bie Qeit,

roo baS nidjt ging, ßoffte icß mit biefem Slotgrofcßen
ju iiberfteßen.

©in gufaE, ben icß nießt genug preifeit !ann,
füßrte mieß ju Sina gifeßer, ber fletnen §anbarbeitS=
leßrerin, bie jeßt ißre roinjige ^enfiori bei mir oers
Sehrt unb mir babureß ermöglicßt, troß meiner ßäufigen
Slbroefenßeit einen regelmäßigen fpauSßatt ju füßren.

®urcß SiitaS Sermittlung fanb icß reießließ Slrbeit.
®amalS îonnte jebe, aueß feßroaeße unb ungeübte

Straft gebraucht roerben.

g^ ßalf bei ber Sftcge Serrounbeter, tranter ©e=

fangener, näßte Serbanbftoffe unb arbeitete noeß ftunbem
roeife bis in bie Stacßt ßinein in einer Slumenbinberei.

Stan ßielt mieß für bie SBitroe eineS ©efaEenen.
giß ßabe ben Beuten ißren ©tauben nießt genommen.

Stur Sina befaß mein Sertrauen, unb bei ißr, in
unferer gemeinfamen tleinenSBoßnung, ift ©rnft geboren.

®aS ift jeßt 21 gaßre ßer. Unb bis auf ben
heutigen ®ag ßabe icß mieß, rooßl unter Stüße unb
Slrbeit, aber oßne Slot, mit meinem Sinbe bureßgebraeßt.

Stießt eine ©tunbe ßabe icß StartinS ©oßn oon
mir gelaffen, nießt ein ©tüct Srot ßat er gegeffen,
baS nießt meiner Çânbe Slrbeit aEein für ißn oer=
bient ßätte.

gcß ßabe nie bereut, roaS ieß getan, unb icß ßoffe,
baß mein ©oßn mir einft für baS Sehen, baS ieß ißm
gegeben ßabe, banten roirb.

gcß ßoffe eS, benn bis ßeute roeiß er noeß nießt,
baß an feiner ©eburt baS ßaftet, roaS bie SBelt einen
Stafel nennt.

®u roirft mieß beSßalb feige fdjelteit, Slbelßeib.
SieEeicßt mit Stecßt. Slber roer roäre nießt feige, roenn
eS gilt, bem ©eliebteften roeß ju tun, ißm felbft fein
gbeal zertrümmern ju müffen.

®oß nißt aEein beSßalb fßob iß mein @eftänb=
niS ßinauS, eS ift bte ©orge um fein gorttommen.

gß roeiß, bie ©röffitung roirb ißn treffen roie ein
furßtbarer ©ßlag.

gß bin barauf gefaßt, Slbelßeib, baß er fiß oon
feiner SRutter abroenben roirb, unb baS foE nißt eßer
gefßeßen, bis er meine Çilfe entbeßren tann.

Stoß muß iß für ißn arbeiten, noß barf mein
©eftänbniS ißn nißt oon mir treiben.

SRein Sater ßat fein biSßen ©elb einer Safe
oermaßt, bei ber er feine leßten ®age befßloß. Staß
ber Seerbigung blieb rooßl taum etroaS. geboß in
abfeßbarer geit roirb mir ein Kapital oon etUßen
taufenb SRarf jufaflen. @S ift ber ©rlöS eineS tleinen
©runbftücteS in ber Süneburger Haibe, unb baS Sers
mäßtniS meiner einzigen noß lebenben Serroanbten.

©obalb iß bieS ©elb zur Serfügung ßabe, laffe
iß eS auf ©tnftS Stamen übertragen — unb bann
roerbe iß fpreßen. —

gß bin zu ©nbe, Slbelßeib. gß feße, roie ®u
naßbentliß auf biefe Slätter nieberfießft. ©tioaS
unfißer, benn noß roeißt ®u nißt, roie ®u ®iß ent=

fßeiben foEft.
Ueberlege in Ruße, Slbelßeib. Unb roie auß ®ein

Urteil auSfaEeu mag, ®u bleibft, roaS ®u mir ftetS
geroefen — ber liebfie SRenfß auS unferer gugenb
Sagen". —

©ßriftine Reiner ßatte Reßt, menu fie oermutete,
Slbelßeib roerbe naßbentliß auf ißre Setenntniffe
bliden, aber Unentfßiebenßeit roar nißt im Slntliß
ber einfamen grau.

©ie baßte unb fann, unb ißr gefßärfter Slid
burßbrang zum erften SRal baS Rebelgerooge oon Sor=
urteilen unb ffiefeßen guter ©itte auf ber Oberfläße
ißreS gefeEfßaftließen SebenS unb faß auf biefen tiefflen
©rünben beS natürlißen menfßlißen ©einS in rußiger,
beroußter Kraft ben Opfermut beS SöeibeS, bie eßerne
SiebeStraft ber SRutter emporroaßfen.

Unb biefe« SCSeib ßatte teinen ©atten, biefe SRutter
feinen Sater für ißr Kinb

grei ßatte fie ßß bem SJtanne gegeben, ooE SBürbe
unb Kraft naßm fie ißr ©efßid auf fiß, ein ganzer
unb großer SRenfß.

„geh ßoffe, mein ©oßn roirb mir einft banten für
baS Seben, baS iß ißm gegeben ßabe."

®aS roar baS H^ßfie, roaS fie zu erßoffen roagte,
mit roelßem gittern, roelßem gagen!

©tanb nißt immer beinaße als ©eroißßeit bie

gurßt ßinter ißr: „SBenn er eS erfäßrt, roirb er fiß
con^inir roenben."

SBaßrliß, ©ßriftinenS SRutterfßaft roar ein 9Rar=

tprium! Slber baS ©ßidfat ßatte fieß für biefe Saft
ftarte unb eble ©ßultern auSerfeßen, roie um zu zeigen,
roaS ein roaßreS SBeib zu tragen oermag.

Unb Slbelßeib fragte fiß : „SEBie ßabe iß bie Sürbe,
bie jeber mitbetommt ins Seben, getragen?"

©ie ging in geroiffenßafter ©elbftprüfung ißre
@ße burd) unb mußte fieß roeiter fagen:

,,gd) geßöre nißt zu ben Slufreßten. ©ebueft ßabe

iß miß, zioifßen Slngft unb ßeimließem ®roß ßin unb
ßer gefßroantt mein Seben lang.

Unb iß braußte baS boß gar nißt. ©ing nißt
aEeS glatt unb eßrbar, fo ganz unb gar naß ©itte
unb Sorfßrift z« bei mir.

SBaS braußte iß zu beben oor beS SRanneS taltem
Slid? SBatum zu zittern oor feinem ßerrifßen ©ort?

SBar iß nißt frei, roie er? braeßte iß ißm nidjt
ßoße ©üter zu? llnfßulb, reinen ©iEen unb ßeilige§
Sertrauen

©a§ ßat jene§ SEBeib, bie man unter bie ©efaflenen
Zäßlen roiirbe, au§ ißrem ©oßn gemaßt, unb roa§ iß
au§ bem meinen, iß, bie ßoßaßtbare grau?

©rßobenen Haupte§, ooE befßeibeuem ©elbft»
gefüßl geßt jener eiitßer, fßeu unb traftlo§ fßleißt
fiß ber meine beifeite.

Unb bie Soßter? ©erbeiß nißt untätig zufeßen
roie man fie einem ©atten überliefert, ben fie fürßten
roirb, roie iß ißren Sater fürßten lernte?

Rein, nein, iß geßöre nißt unter bie Slufreßten
gß ßabe meines Seben« Sürbe nißt getragen, iß bin
feige zufammengefunten unter ißr, £ief am Soben
liege iß.

Unb ßoß über mir in freier SRenfßenroürbe fteßft
®u, ©ßriftine, unb fprißft: „®aS tat iß unb bereue

nidjts."
@o fann bie einfame grau. ®ie §änbe über ben

Sriefblättern gefaltet, zog fee baS gazit oon ißrem
unb ber gugenbfreunbin Seben. —

®aS Klaoierfpiel nebenan roar längft oerftummt.
Seife trat §anna auf bie ©ßroeEe, Slbelßeib be=

mertte fie nißt. SautloS glitt bie fßlante ©eftalt
roieber zurüd.

©nbliß roedte fie ba§ ßeEe ©ßlagen einer llßr.
SRitternaßt
®a raffte fie bie Sopùre zufammen.
„Kein SRenfß tann über fiß felbft ßinauS. gß

ßabe mein Seben in bie §änbe eines anberen gegeben,
ber ßat'S geformt naß feinem ©iflen, benn bie meinen
roaren zu feßroaß, ißm eigene ©eftalt z« geben.

©arum fie zu fßroaß roaren? ©eil bie Ratur
miß fo fßuf. gßr ßabe iß miß unterroorfen.

®u bift oon anberer Slrt, ©ßriftine, aber beibe

braußen roir unS nißt zu fßärnen. Unb morgen roiE
iß ®iß roieberfeßen."

3. Kapitel.

®ie ©efeEfßaft bei RußlS oerlief, roie berartige
gefte zu oerlaufen pflegen bei Seuten, benen bie Haupte
erforberniffe z« gutem ©elingen zur Serfügung fteßen:
©efßmad unb ©elb. ®ie gooialität be« ©eßeimratS,
bie oortießme SiebenSroürbigteit feiner grau naßm
ißren ©efeEfßaften ben ©tempel beS ©ßablonenßaften,
ber folßen „Sölterfeften" fonft anßaftet. •

®er ©eßeimrat fßäßte bie gefeEfßaftlißen @igen=

fßaften SlbetßeibS feßr, unb mit jener gerciffen Son=

ßomie, bie auß anbern neben ber eigenen roußtigen
ißerfönlißteit Raum laffen roiE, pflegte er fie ßeroor*
Zußeben.

Heute blidten ißre Slugen nißt fo gelaffen, über
bie ©angen zog zutoeilen eine fßneEe Röte, uitb bie

gehaltene Stimme Hang nißt fo rußig.
Sei ber ®afel paffierte eS ißr, bajj fie eine grage

ißreS SEifßßerru überßörte; freiliß ließ fiß ber junge
®ozent roenig baburß ftören, fonbern fußr fort, ißr
einen Sortrag über fein fürzliß erfßieneneS Suß
Zu ßalten.

groifßenburß tränt er fßneE meßrere ®la§ ©ein
ßintereinanber unb fßlang ßaftig bie Siffen hinunter,
bie er roaßlloS auf feinen £eEer ßäufte.

©o ßatte Slbelßeib SRuße zu beobaßten, oßne un=
ßöfliß zu fein.

Sie tat eS mit brennenben Slugen unb tlopfenbeni
Herzen.

groifßen brei spuntten an ißrer SEafel irrten ißre
Slide umßer.

©ie faß ißre SEoßter neben bem SRanne fißeit,
ber mit einer taum angebeuteten, nur fßarfen Seob=

aßtem roaßmeßmbaren Sefißnaßme ben ipiaß an beS

SRäbßenS Seite behauptete.
(gortfeßung folgt.)

MILKA
VELMA

NOISETTINE
' BELIEBTE -

ESS " CHOC.Q.LADEN"

Sußbruderei SRertur, @t. ©aEen.
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Wäsche müssen Sie zirka 10 Franken rechnen und das
Taschengeld richtet sich nach den gewohnheitsgemüß
bereits eingelebten Bedürfnissen. Ein Jüngling, der
bereits im Vereinsleben steckt und das Wirtshaus
regelmäßig besucht, braucht natürlich mehr Taschengeld
als einer, der diesen „Bedürfnissen" ablehnend gegenüber
steht. D. H.

Auf Krage 16 7S3: Das kommt natürlich ganz
auf die Ansprüche an. Ich denke, daß Sie mindestens
mit Fr. 100.— bis 120.— pro Monat rechnen müssen.
Die Nebenausgaben vollends richten sich nach dem
was man verlangt. Fr. M. w «.

Auf Krage 16 791: Es existiert ein wissenschaftliches

Buch über die Behandlung von Augenkrankheiten,
aus dem schon Unzählige dauernde Heilung geschöpft
haben, nachdem die Behandlung von Fachautoritäten
erfolglos geblieben war. Herausgeber und Verfasser
des Buches ist: Herr a. Schuldirektor Mathäus Schmidtbauer

in Schwanenstadt. Wenden Sie sich an den
genannten Herrn direkt. C C.

Auf Krage 16 7S1: Nachdem die ersten Spezialiste»
den Fall behandelt haben, kommt unsereins natürlich
viel zu spät mit Precipitatsalbe, Augendouchen und
Waschungen mit lauem Wasser und Karlsbader Wasser,
um das Blut von den Augen abzuziehen. Fr. î w V.

Auf Kragt 16 78S: Bei einem Mann von
neunundzwanzig Jahren muß das Herz vernehmlich sprechen,
wenn es sich um die Wahl einer Lebensgefährtin handelt.

Ist dies bis jetzt noch nicht geschehen, so wird
es sicher später der Fall sein, was schlimmen
Seelenkämpfen rufen müßte, wenn er bereits eine kühle
Verstandesehe eingegangen wäre. Ihr Empfinden ist ganz
richtig. Immerhin können Sie in kluger und taktvoller
Weise das Ihre tun, um ihrem gleichmütigen Herrn
Sohn in Natura oder im Bild liebenswerte weibliche
Wesen vor Augen zu führen. Je unauffälliger und
harmloser dies geschieht, um so wahrscheinlicher ist der
Erfolg. Sie müssen ihre eigenen Wünsche nur nicht
spürbar in den Vordergrund stellen. Wenn Ihr Sohn
dann sieht, daß es Ihnen zu schwer wird, den Haushalt

allein zu führen, so wird er schon auf Mittel
und Wege sinnen, Sie zu entlasten. Es gibt ja auch
Helferinnen mit töchterlicher Gesinnung, die nicht
geheiratet sein wollen. G.B.

Auf Krage 16 7SS: Solche Musterjünglinge sind
in der Tat seltene Ausnahmen; obgleich ich Ihnen im
Grunde Recht geben muß, glaube ich, daß Sie es
versuchen können, ihm eine Frau auszusuchen, und daß
die Sache recht herauskommen wird. Fr. M. in B.

Auf Krage 167SK: Wie man selbst gurgelt mit
kaltem Wasser, dem man ein paar Tropfen Gurgelwasser

oder Zahnwasser beisetzt (lieber nicht Odol),
lehrt man solches auch den Kindern. Das ist eine
recht gute, für die Gesundheit nützliche Gewohnheit,
reinigt und stärkt die Schleimhäute. Fr. M. w B.

Auf Krage 167SK: Das täglich zweimalige
Ausspülen von Hals, Mund und Nase mit warmem
Salzwasser ist ein vielseitig erprobtes Mittel gegen
Halsleiden und Katarrhe der Kinder, nur ist es unerläßlich,
daß nach der warmen, eine kurze kalte Spülung
nachzufolgen hat. Das Mittel hat sich allseitig bewährt,
wo uns in früheren Jahren in unserem Töchterpensionate
die Halsgeschichten der zarten Mädchen viel zu schaffen
machte. Md. M. in L.

Feuilleton.

Mütter unS Höhne.
Roman aon Erika Riedberg.

Nachdruck verboten.

Der Abend kam. Wir hatten nur noch wenige
Stunden. Mit Tagesanbruch mußte er fort.

Er lag zu meinen Füßen, den Kopf in die Falten
meines Kleides gewühlt, außer sich. Er stöhnte und
klagte in fassungslosem Schmerz.

Todesahnung peinigte ihn. Wie von etwas
Unumstößlichem sprach er vom frühen Sterben, von der
Trennung für immer.

„Nie wirst Du meine Frau! Ich komme nicht
wieder! Ich weiß es gewiß, ich falle. Nie wirst Du
meine Frau !"

„Nie wirst Du meine Frau!"
Das waren die unaufhörlich wiederholten,

herzzerreißenden Klagen.
— Und da habe ich mich ihm geschenkt.

Nicht im Leichtsinn, nicht im Selbstvergessen einer
schwülen Stunde — frei, im vollen Bewußtsein meines
Tuns — dem Scheidenden zum Trost.

Einige Monate später lag Martin Reimann im
Massengrab des Schlachtfeldes von Orleans — und
ich war von meinem Vater verstoßen.

Ich wartete nicht, bis er mich fortjagte, reisefertig
trat ich vor ihn hin und sagte ihm alles.

Seine Antwort war ein stummes, eisiges, unerbittliches

nach der Tür Weisen.
Ich hatte es gewußt — und ging.
Ich wandte mich nach Berlin. Mein Erspartes,

vierhundert Mark, nahm ich mit.
So lange wie möglich wollte ich arbeiten, die Zeit,

wo das nicht ging, hoffte ich mit diesem Notgroschen
zu überstehen.

Ein Zufall, den ich nicht genug preisen kann,
führte mich zu Lina Fischer, der kleinen Handarbeitslehrerin,

die jetzt ihre winzige Pension bei mir
verzehrt und mir dadurch ermöglicht, trotz meiner häufigen
Abwesenheit einen regelmäßigen Haushalt zu führen.

Durch Linas Vermittlung fand ich reichlich Arbeit.
Damals konnte jede, auch schwache und ungeübte

Kraft gebraucht werde».
Ich half bei der Pflege Verwundeter, kranker

Gefangener, nähte Verbandstoffe und arbeitete noch stundenweise

bis in die Nacht hinein in einer Blumenbinderei.
Man hielt mich für die Witwe eines Gefallenen.

Ich habe den Leuten ihren Glauben nicht genommen.
Nur Lina besaß mein Vertrauen, und bei ihr, in

unserer gemeinsamen kleinen Wohnung, ist Ernst geboren.
Das ist jetzt 21 Jahre her. Und bis auf den

heutigen Tag habe ich mich, wohl unter Mühe und
Arbeit, aber ohne Not, mit meinem Kinde durchgebracht.

Nicht eine Stunde habe ich Martins Sohn von
mir gelassen, nicht ein Stück Brot hat er gegessen,
das nicht meiner Hände Arbeit allein für ihn
verdient hätte.

Ich habe nie bereut, was ich getan, und ich hoffe,
daß mein Sohn mir einst für das Leben, das ich ihm
gegeben habe, danken wird.

Ich hoffe es, denn bis heute weiß er noch nicht,
daß an seiner Geburt das haftet, was die Welt einen
Makel nennt.

Du wirst mich deshalb feige schelten, Adelheid.
Vielleicht mit Recht. Aber wer wäre nicht feige, wenn
es gilt, dem Geliebtesten weh zu tun, ihm selbst sein
Ideal zertrümmern zu müssen.

Doch nicht allein deshalb schob ich mein Geständnis

hinaus, es ist die Sorge um sein Fortkommen.
Ich weiß, die Eröffnung wird ihn treffen wie ein

furchtbarer Schlag.
Ich bin darauf gefaßt, Adelheid, daß er sich von

seiner Mutter abwenden wird, und das soll nicht eher
geschehen, bis er meine Hilfe entbehren kann.

Noch muß ich für ihn arbeiten, noch darf mein
Geständnis ihn nicht von mir treiben.

Mein Vater hat sein bischen Geld einer Base
vermacht, bei der er seine letzten Tage beschloß. Nach
der Beerdigung blieb wohl kaum etwas. Jedoch in
absehbarer Zeit wird mir ein Kapital von etlichen
tausend Mark zufallen. Es ist der Erlös eines kleinen
Grundstückes in der Lüneburger Haide, und das
Vermächtnis meiner einzigen noch lebenden Verwandten.

Sobald ich dies Geld zur Verfügung habe, lasse
ich es auf Ernsts Namen übertragen — und dann
werde ich sprechen. —

Ich bin zu Ende, Adelheid. Ich sehe, wie Du
nachdenklich auf diese Blätter niedersiehst. Etwas
unsicher, denn noch weißt Du nicht, wie Du Dich
entscheiden sollst.

Ueberlege in Ruhe, Adelheid. Und wie auch Dein
Urteil ausfallen mag. Du bleibst, was Du mir stets
gewesen — der liebste Mensch aus unserer Jugend
Tagen". —

Christine Reiner hatte Recht, wenn sie vermutete,
Adelheid werde nachdenklich auf ihre Bekenntnisse
blicken, aber Unentschiedenheit war nicht im Antlitz
der einsamen Frau.

Sie dachte und sann, und ihr geschärfter Blick
durchdrang zum ersten Mal das Nebelgewoge von
Vorurteilen und Gesetzen guter Sitte auf der Oberfläche
ihres gesellschaftlichen Lebens und sah auf diesen tiefsten
Gründen des natürlichen menschlichen Seins in ruhiger,
bewußter Kraft den Opfermut des Weibes, die eherne
Liebeskraft der Mutter emporwachsen.

Und dieses Weib hatte keinen Gatten, diese Mutter
keinen Vater für ihr Kind!

Frei hatte sie sich dem Manne gegeben, voll Würde
und Kraft »ahm sie ihr Geschick auf sich, ein ganzer
und großer Mensch.

„Ich hoffe, mein Sohn wird mir einst danken für
das Leben, das ich ihm gegeben habe."

Das war das Höchste, was sie zu erhoffen wagte,
mit welchem Zittern, welchem Zagen!

Stand nicht immer beinahe als Gewißheit die

Furcht hinter ihr: „Wenn er es erfährt, wird er sich

vonZmir wenden."

Wahrlich, Christinens Mutterschaft war ein
Martyrium! Aber das Schicksal hatte sich für diese Last
starke und edle Schultern ausersehen, wie um zu zeigen,
was ein wahres Weib zu tragen vermag.

Und Adelheid fragte sich: „Wie habe ich die Bürde,
die jeder mitbekommt ins Leben, getragen?"

Sie ging in gewissenhafter Selbstprüfung ihre
Ehe durch und mußte sich weiter sagen:

„Ich gehöre nicht zu den Aufrechten. Geduckt habe
ich mich, zwischen Angst und heimlichem Trotz hin und
her geschwankt mein Leben lang.

Und ich brauchte das doch gar nicht. Ging nicht
alles glatt und ehrbar, so ganz und gar nach Sitte
und Vorschrift zu bei mir.

Was brauchte ich zu beben vor des Mannes kaltem
Blick Warum zu zittern vor seinem herrischen Wort?

War ich nicht frei, wie er? brachte ich ihm nicht
hohe Güter zu? Unschuld, reinen Willen und heiliges
Vertrauen?

Was hat jenes Weib, die man unter die Gefallenen
zählen würde, aus ihrem Sohn gemacht, und was ich
aus dem meinen, ich, die hochachtbare Frau?

Erhobenen Hauptes, voll bescheidenem Selbstgefühl

geht jener einher, scheu und kraftlos schleicht
sich der meine beiseite.

Und die Tochter? Werde ich nicht untätig zusehen
wie man sie einem Gatten überliefert, den sie fürchten
wird, wie ich ihren Vater fürchten lernte?

Nein, nein, ich gehöre nicht unter die Ausrechten
Ich habe meines Lebens Bürde nicht getragen, ich bin
feige zusammengesunken unter ihr. Tief am Boden
liege ich.

Und hoch über mir in freier Menschenwürde stehst

Du, Christine, und sprichst: „Das tat ich und bereue

nichts."
So sann die einsame Frau. Die Hände über den

Briefblättern gefaltet, zog sie das Fazit von ihrem
und der Jugendfreundin Leben. —

Das Klavierspiel nebenan war längst verstummt.
Leise trat Hanna auf die Schwelle, Adelheid

bemerkte sie nicht. Lautlos glitt die schlanke Gestalt
wieder zurück.

Endlich weckte sie das helle Schlagen einer Uhr.
Mitternacht!
Da raffte sie die Papiere zusammen.
„Kein Mensch kann über sich selbst hinaus. Ich

habe mein Leben in die Hände eines anderen gegeben,
der hat's geformt nach seinem Willen, denn die meinen
waren zu schwach, ihm eigene Gestalt zu geben.

Warum sie zu schwach waren? Weil die Natur
mich so schuf. Ihr habe ich mich unterworfen.

Du bist von anderer Art, Christine, aber beide

brauchen wir uns nicht zu schämen. Und morgen will
ich Dich wiedersehen."

3. Kapitel.

Die Gesellschaft bei Ruhls verlief, wie derartige
Feste zu verlaufen pflegen bei Leuten, denen die
Haupterfordernisse zu gutem Gelingen zur Verfügung stehen:
Geschmack und Geld. Die Jovialität des Geheimrats,
die vornehme Liebenswürdigkeit seiner Frau nahm
ihren Gesellschaften den Stempel des Schablonenhaften,
der solchen „Völkerfesten" sonst anhaftet. -

Der Geheimrat schätzte die gesellschaftlichen
Eigenschaften Adelheids sehr, und mit jener gewissen
Bonhomie, die auch andern neben der eigenen wuchtigen
Persönlichkeit Raum lassen will, pflegte er sie

hervorzuheben.

Heute blickten ihre Augen nicht so gelassen, über
die Wangen zog zuweilen eine schnelle Röte, und die

gehaltene Stimme klang nicht so ruhig.
Bei der Tafel passierte es ihr, daß sie eine Frage

ihres Tischherrn überhörte; freilich ließ sich der junge
Dozent wenig dadurch stören, sondern fuhr fort, ihr
einen Vortrag über sein kürzlich erschienenes Buch
zu halten.

Zwischendurch trank er schnell mehrere Glas Wein
hintereinander und schlang hastig die Bissen hinunter,
die er wahllos auf seinen Teller häufte.

So hatte Adelheid Muße zu beobachten, ohne
unhöflich zu sein.

Sie tat es mit brennenden Augen und klopfendem
Herzen.

Zwischen drei Punkten an ihrer Tafel irrten ihre
Blicke umher.

Sie sah ihre Tochter neben dem Manne sitzen,

der mit einer kaum augedeuteten, nur scharfen
Beobachtern wahrnehmbaren Besitznahme den Platz an des

Mädchens Seite behauptete.
(Fortsetzung folgt.)

/VUl.KK
V5I./WK
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Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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IMefRaJkn ôet? îfceôaRftcm.

gfrau 3*» in §. ©eben Sie bie SEodE)ter in eine
erjieÇerifd) beroäljrte §anb. ®a§ Opfer, ba§ Sie ba=
mit bringen, roirb fict) fpater lohnen.

cfefer in 3L 6. §f. 3f. ©benfo roie e§ Seute gibt,
benen bie ïiere famt unb fonber§ gleichgültig finb, fo
gibt e§ aud) Sllenfifjen, benen fein ®ier irgenbmeldjer
ätrt fpmpat^ifd) ftd) nähert. SÜJian fann folgen Staturen
nid)t§ jum Borrourf madjen, aber jur Beforgung oon
fiinbern bürften foldje fdjroerüd) geeignet fein. ©er
Stnjiefjungëfraft auiübt, ber ftrafjlt ©arme au§ unb
geroinnt baburd) ©influ& auf feine Umgebung. Un§
rourbe f. 3- gefagt, es bebürfe fogar ju guter Ber»
ridjtung ber untergeorbnetften Slrbeiten ber inneren
©arme unb mir Ijorten mehr at§ einmal baê ©ort:
„®te lernt niemals gut fodjen, benn fie meint mit be§

$euer§ Sraft fei e§ getan, fie fdjeint nicht ju roiffen,
ba& ei baju aud) ber inneren eigenen ©ärme bebarf.
©ir benfen, bie§ ©ort habe heute nod) feine oolle
Berechtigung.

3lrau3S.fn|>dj. „@iner berälteftenSlbonnentinnen"
gilt unfer herjlidjer ©rufi.

38. 3t. ®§ fann feiner in bie fpaut bei aitbern
frieden, aber e§ fann fid) ein jeber bemühen, ben
aitbern ju oerfteljen, bai gehört unbebingt jitrBilbung.

giftiger .Xefer in ®er ©rfüUung 3hïc§ ©un»
fdjei fleht uuferfeiti nid)tS entgegen.

38. 38. in g. Steroöfe Sinber bürfen mit SaHi»
graphie-Unterricht nicht gequält merben, ganj befonberi
nicht, roenn ber Sefjrer felber hodjgrabig neroöi ift. ®ie
richtige ^nftanj jur ©ntfdjeibung biefer 3*age mixte
roohl ber Steroenarjt. @r mürbe oieHeid)t ben Schüler,
oieUeidjt aber aud) ben Cehrer oom gad) biipenfieren.
®er ^all 91 fcitifd), roenn bie furrente Sdjrift bei
fialligraphielehreri oom Schüler nur mit Stot gelefen
roerben fann, roährenbbem er an bie Schrift in ben
freien, großen Sluffähen ber Sd)üler unerhörte 2ln=
forberungen fteQt. ®er neroöfe Sehrer ift fo roie fo
ein Sreus; entroeber für bie Schüler ober für feine
ffamilie. Seine erfte fßftidjt ift ei baljer, ftd) grünb»
lieh furieren $u laffen.

§}rü. p. £. in 38. gür bie ©iener g-ortbilbung§»
fdjulen ift eine ®ame ali Sdjulatjt angefteüt roorben.
®ie Betreffenbe hat nicht nur ben ©efunbheitijuftanb
oon oier ffortbilbungifdjuleti für Sehimäbdjen
ju übertoadjen, fonbern fie hat in biefen Schulen aud)
Unteridjt in ber ©efttnbheitSpflege ju erteilen, ©eroifi

îltn. lîrroecliftic Slaoiatnr. ÄUnentbehrlich für Slnfänger unb alle bie leidjt oom
Blatte lefen rootlen. [1834

Berfauf, bie Sd)ad)tel ju gr. 1.— unb ffr. 1.75
frattfo, bei ßerrn 3")'fiPP ®otin, Les Grattes s.
Rochefort, bei Sîeud)atel, ober bei ber ©jpebition ber
Sd)toeijer ffrauettjeitung.

ift bai ein fehr paffenbei unb jufagenbei ©irfuttgi-
felb für Slerjtittnen.

38efroflf<ne Xeferin. Rängen Sie 3ht Seib nid)t
an bie grofie ©locfe, benn bie Sadje fann fid) uner»
roartet roenben, betttt bamit fd)roädjen Sie fid) felber.
®ie Straft beS SKagneten roädjft, roenn man ihm täg»
lid) etroai neue Saft anhangt. ®a§ Seben ift eben
fein Spiel, ei ift eine Slufgabe unb oft eine red)t fd)toere.

Ia89l Sd)tt>ct)crtcifcnbcH ift jur Orientierung ein
hübfdjei, betailreid)ei Ueberfid)t§färtd)en, roeldjeö fid)
oont Bierroalbftätterfee aui über bai ganje Berner
Oberlanb hinroeg bii jum ©enferfee erftreeft, im gegett=
roärtigen SJtoment, ba bie SHeifeplärie juredjtgematht
roerben, fehr toiHfommen. ©in foldjei Kärtchen, bai
nebft ben rot eingezeichneten Bahnen unb Bergbahnen,
bie Strogen uub Bäffe unb bie gefamte grogartige
@letfd)erroett bei Berner Dberlanbei zur ®arfteüung
bringt, enthält ber foeben für biefei ©ebiet unb feine
75 Sturoite unb £>öf)eftationen erfdjienene galterpro»
fpeft. ®erfelbe jeidjnet ftd) augerbem burd) ad)t rei»
jettbe ffarbenoigitetten ebettfooieler ®al= unb £öhen»
furorte aui. ®anebett enthält berfelbe ein fummarifchei
Beijeidjttii ber letzteren mit Slngabe ber jeroeiligen Ber»
fehriniittel, ber bebeutenbften Statitrrouuber, Brunnen»
uttb Babeorte, ber einfd)lägigen SluSfunftiliteratur tc.
3u beziehen burd) bai Oberlänbifche Berfehribureau
in ^nterlafen, roetdjei benfelben auf ©unfeh gratii
oerfd)icft.

Zur gefl. Beachtung.
Wer unser Blatt in den Mappen der Lesever¬

eine liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandtwer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Avis
an den verehrt. £eserkreis.

Seit dem neuen jähre bieten wir
unsern verebrl. Abonnenten die Uer--

günstigung, dass sie pro jähr ein

Inserat betreff. Stellenanerbieten und

Stellengesuche (Raum zirka 10 Petit»

Zeilen) unentgeltlich einmal in unserem

Blatt erscheinen lassen können. GUird

£biffre--1nserat gewünscht, so ist für
Uebermittlung der Offerten das nötige
Porto beizulegen.

hochachtend

i6i3 Die expedition.

ZET. TXT. 02
bitte Antwort! [1898

Tüchtige, seriöse Tochter, deutsch
und französisch sprechend, findet
sofort Stelle als [1897

Ladentochter
in besserem Cigarrengeschäft in Biel.
Angenehmes Familienleben. Offerten
mit Photographie gefl. sub Chiffre
H1008 U an Haasenstein & Vogler, Biel.

JA eich edles Ehepaar würde armer
DU kränklicher Witwe gesunden,

hübschen, zweijährigen Knaben als
eigen abnehmen \1862

Offerlen gefl. unter E H Poste
restante Missionsstrasse, Basel.

O
olO
Tfl

a das beste aller
Schuhglanzmillel
SEIFENFABRIK KREUZUNGEN

CARL SCHULER 8, CIS-

Cm/fê/f
Milch-Chocolade
QrössterAbsatz derWelf.

1731

:: Hotel St. Gallerhof ::
Renoviert u. vergrössert. Lift. (Zà 2716 g)
Pension von Fr. O.— mu. [1839

Buochs
Vierwaldstättersee. Hotßl KfOflß
1868) Ruhige, kühle Lage, föhnfrei. Erker-u. Balkon-

g zimmer. Zentralheizg elektr. Licht. Schattige
Anlagen. Pension mit Zimmer Fr. 5.50 — 7. Prospekte.

Suftkurort Penzberg
O 363 Lz Kanton Luzern, 1010 m über Meer, ist eröffnet. [1891

Station IHenznau der Huttwil-Wolhusen-ßahn.

Prachtvolle Fernsicht, schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stossende
Waldungen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda.
Deutsche Kegelbahn. Telegraph und Telephon. Vom 1. Juni bis 30.
September zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau. Juni
und September bedeutende Preisermässigung. Prospekt gratis.

Höfl. empfiehlt sien H. Käch-Graber, Besitzer.

Kurhaus und Bad Rothenbrunnen
(Station der Linie Chur-Engadin).

Altberöhmter Jodeisensänerling.
1825] Bade- und Trinkkuren, Eisenschlammbäder, elektrische Behandlung.
Idyllische, staubfreie Lage. Vorzügliche Verpflegung. Mässige Preise.

Ueberraschende Kurerfolge bei Erwachsenen und Kindern.
: Saison Mitte Mai bis Ende September. :

Der Kurarzt: Th. Brunner. Der Direktor: P. Pester.
Mineralwasser-Versand nur direkt ab Quelle zu jeder Zeit.

Töclvter-^einsior^a/t.
1673] Herr und Frau Ed. Ilarchand-Eadame, Prof., Sekretär der
Stadtschulen von Neuenburg, nehmen junge Töchter In Pension auf,
welche die französische Sprache zu erlernen und die Schulen der Stadt zu
besuchen wünschen. Familienleben zugesichert. (O 399 L)

Fauburg du Crêt 8

Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

Knaben-Institut © Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg (französische Schweiz) i?2i

Gegründet 1859. Pensionspreis Fr. 1200.—. Direktor: N. Quinche, Besitzer.

Gesucht:
1866) In ein besseres Hotel am
Vierwaldstättersee 2 KochlebrtSchter unter
sehr günstigen Bedingungen. Zu
erfragen bei der Expedition d. Bl.

Gesucht:
in grösseres Weisswarengeschäft mit
eigenem Atelier eine jüngere, tüchtige,

absolut selbständige

Weissnäherin
zu baldmöglichstem Eintritt.
Angenehme Stelle. Gefl. Offerten erbeten
unter Chifjre 1894 Y S an die
Expedition dieses Blattes.

Per sofort.
1893] Einfaches Fräulein, 23 Jahre
alt, evangelisch, bürgerlich erzogen,
mit höherer Schulbildung, in Haushalt

und Küche nicht unerfahren,
sucht Stellung in besserem Hause, wo
sie Gelegenheit hätte, sich in Küche
und Haus zu vervollkommnen, da sie
bis jetzt meistens im elterlichen
Geschäft tätig war. Suchende tut gerne
jede Arbeit und ist bei guter Behandlung

mit einem bestimmten Taschengeld

zufrieden. Offerten unter Chiffre
F E 1893 befördert die Expedition.

/n eine kleine, achtbare Familie in
Höhenkurort (zehn Minuten von

St. Moritz-Dorf, Engadin) würde man
1 oder 2 Kinder im Alter von 7 bis
15 Jahren, die sich längere oder kürzere

Zeit im Hochgebirge aufhalten
sollen, in gute Pension nehmen.
Gewissenhafte Pflege und Ueberwachung,
bescheidener Pensionspreis. Gelegenheit

zum Schulbesuch oder
Privatunterricht. Gefl. Anfragen an die
Exped. unter Chiffre K L 1851 des Bl.

Rouio (£uganersee)
1481] 502 m ü. M. Durch den Generoso
gegen Osten und die S. Agata gegen
Norden geschützt. Das ganze Jahr zum
Kuraufenthalt für Deutschschweizer
geeignet. Milde, staubfreie Luft. Neubau

mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Bescheidene Pensionspreise.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Klonte Generoso (Familie
Blank) in Rovio (Luganersee).
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Briefkasten öev ReSaktiou.

Krau Hd in S. Geben Sie die Tochter in eine
erzieherisch bewährte Hand. Das Opfer, das Sie
damit bringen, wird sich später lohnen.

Leser in Zl. ö. St. I. Ebenso wie es Leute gibt,
denen die Tiere samt und sonders gleichgültig sind, so

gibt es auch Menschen, denen kein Tier irgendwelcher
Art sympathisch sich nähert. Man kann solchen Naturen
nichts zum Vorwurf machen, aber zur Besorgung von
Kindern dürften solche schwerlich geeignet sein. Wer
Anziehungskraft ausübt, der strahlt Wärme aus und
gewinnt dadurch Einfluß auf seine Umgebung. Uns
wurde s. Z. gesagt, es bedürfe sogar zu guter
Verrichtung der untergeordnetsten Arbeiten der inneren
Wärme und wir hörten mehr als einmal das Wort:
„Die lernt niemals gut kochen, denn sie meint mit des
Feuers Kraft sei es getan, sie scheint nicht zu wissen,
daß es dazu auch der inneren eigenen Wärme bedarf.
Wir denken, dies Wort habe heute noch seine volle
Berechtigung.

Krau A.in Sch. „Einer der ältesten Abonnentinnen"
gilt unser herzlicher Gruß.

W. U. Es kann keiner in die Haut des andern
kriechen, aber es kann sich ein jeder bemühen, den
andern zu verstehen, das gehört unbedingt znr Bildung

Giftiger Leser in A. Der Erfüllung Ihres Wunsches

steht unserseits nichts entgegen

W. W. in K. Nervöse Kinder dürfen mit
Kalligraphie Unterricht nicht gequält werden, ganz besonders
nicht, wenn der Lehrer selber hochgradig nervös ist. Die
richtige Instanz zur Entscheidung dieser Frage wäre
wohl der Nervenarzt. Er würde vielleicht den Schüler,
vielleicht aber auch den Lehrer vom Fach dispensieren.
Der Fall ist kritisch, wenn die kurrente Schrift des
Kalligraphielehrers vom Schüler nur mit Not gelesen
werden kann, währenddem er an die Schrift in den
freien, großen Aufsätzen der Schüler unerhörte
Anforderungen stellt. Der nervöse Lehrer ist so wie so

ein Kreuz; entweder für die Schüler oder für seine
Familie. Seine erste Pflicht ist es daher, sich gründlich

kurieren zu lassen.

Ark. Z>. I. in Zî. Für die Wiener Fortbildungsschulen

ist eine Dame als Schularzt angestellt worden.
Die Betreffende hat nicht nur den Gesundheitszustand
von vier Fortbildungsschulen für Lehrmädchen
zu überwachen, sondern sie hat in diesen Schulen auch
Untericht in der Gesundheitspflege zu erteilen. Gewiß

W. WeMe MiàUnentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom
Blatte lesen wollen. s1834

Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75
franko, bei Herrn Philipp ßokin, Des Orattss s.
koodekort. bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

ist das ein sehr passendes und zusagendes Wirkungsfeld
für Aerztinnen.
Betroffene Leserin. Hängen Sie Ihr Leid nicht

an die große Glocke, denn die Sache kann sich
unerwartet wenden, denn damit schwächen Sie sich selber.
Die Kraft des Magneten wächst, wenn man ihm täglich

etwas neue Last anhängt. Das Leben ist eben
kein Spiel, es ist eine Aufgabe und oft eine recht schwere.

Schweizerreisenden ist zur Orientierung ein
hübsches, detailreiches Uebersichtskärtchen, welches sich

vom Vierwaldstättersee aus über das ganze Berner
Oberland hinweg bis zum Genfersee erstreckt, im
gegenwärtigen Moment, da die Reisepläne zurechtgemacht
werden, sehr willkommen. Ein solches Kärtchen, das
nebst den rot eingezeichneten Bahnen und Bergbahnen,
die Straßen und Pässe und die gesamte großartige
Glelscherwelt des Berner Oberlandes zur Darstellung
bringt, enthält der soeben für dieses Gebiet und seine
75 Knroite und Höhestationen erschienene Falterprospekt.

Derselbe zeichnet sich außerdem durch acht
reizende Farbenvignetten ebensovieler Tal- und Höhenkurorte

aus. Daneben enthält derselbe ein summarisches
Verzeichnis der letzteren mit Angabe der jeweiligen
Verkehrsmittel, der bedeutendsten Naturwunder, Brunnen-
und Badeorte, der einschlägigen Auskunftsliteratur ic.
Zu beziehen durch das Oberländische Verkehrsbureau
in Jnterlaken, welches denselben auf Wunsch gratis
verschickt.

Aur K6Ü. LeaelàllK.

Avis
sn lien veràl. LkSkàiz.

8eit clem neuen Zaffre bieten wir
unsern vereffrl. Abonnenten à
Vergünstigung, class sie pro Zaffr ein

Inserat betreff. 8teIIensnerbieten unä

Stellengesuche (psum zirka lv
Petitzeilen) unentgeltlich einmal in unserem

KIstt erscheinen lassen können. Mrci
effiffre-Inserst gewünscht, so ist lür
Uebermittlung der Offerten das nötige
Porto beizulegen.

Hochachtend

i6i3 vie kxpeamon.

kîiie i898

'/ucb/ige, seriöse 7'orbter, deutscb
und /ranrosisc/i spreebend, ffodok 00-
tor, 5to//o aft s7897

/vät/ONkOt/tkOV
in besserem Oigarrengesebä/t in Lie/
Angenebmes pamitien/eben. O//er/en
mit pbo/ogra/ibie ge/l. sub Obi^re
// roos t/ an //aasoos/o/o ck Kog/or, A/o/.

elcb edles pbepaar ivurde armer
t»/ bränblieber IVitive gesunden,

bubscben, rivei/äbrigen /koodoo oft
oigoo sboodmoo? 17862

senken ge/l. unter t // ffoslo ro-
stools lvft«/oo»atraaao, Soso/.

S
O
--ch

clas besle alles-

cani.

Il/lilcffOffocolade
1731

- Note! 8i. kallerkos::
Renoviert u. ver^rössert. Dill, 2716 A)
I^ooelîoi, ><»,< I,. <k— ,»il. 1839

kiioeliz Rudige, küdls Dags, födnkrsi. prksr-u. Ralkon-
ê dimmer, ^sntrsldsirg, elektr. Diodt. 8odattigs à-

lagen. pension mit dimmer Pr. 5.56 — 7. Prospekte.

Lustkurort Akenzderg
0 363 D-? xzMg sgjg m à Neer, ist svökkQSt. lisgi

Ttsîion liilen^nsu lier »liiwil-ÛVliItiliîeil-kglili.

praodtvolls psrnsiekt, sodöns 8parisrgängs iu ans Xurdaus stosssnàe
IValckungsn. pigens IVasserversorgung. Orosss, gsàsekts Veranda.
Dsutsods Regsldadn. Dslsgrspd und lelepdon. Vorn 1. d uni dis 36.
8eptsmdsr rvveimaiigs padrpostvsrdinâung mit station Nsn^nau. .1 uni
und Leptemder dsàsutsnâs prsissrmässigung. Prospekt gratis.

Höff. empkedlt sien H. Itäel» <ìlrai»vr, Lssitrsr.

Xuklisu8 unll ksli Xotlienbrunnen
(Stution âsr Drnis Olaur-P!nxs>ck1n).

1825s Lade- und Drinkkursv, Dissnsedlammdâder, siektrisods LedandlunK.
Idzdlisods, staudkrsis Da^s. Vor^ÜKlieds Vsrptls^unK. NässiZs preise.

Usberrssvbsnllv Iturvrfolgs bei erwavbsenk» und Kindern.
- Saison Nitts lilai dis Dnds Zsxtsmdsr. -

Der Xurar^t: Db. krunner. Der Direktor: k>. pester.
Mnerativasser-Versand nur dire/ct ab ()ae//e ru /eder ^eit.

1673j Herr und prau Dck. prok., Lskrstär der Ltadt-
sodulen von l^suendur^, nedmen Viivliter i» auk,
sveleds dis kranxosisods Lpracds 2u erlernen und dis Ledulen der Ltadt ^u
bssuedsn vmnseden. pamilisnlsdsn r.uAssicdert. (D 399 D)

à Oi-St S

Prospekte und Rsksrenasn rur VertuKUNK.

Xnàn-Institut G IIznliel38eliule
Llos-kousseau, Lnessiep b. kieuenburg (wiiàisclie 8cli«ei!) i?2i

fteArundet 7859. ft»zi»i>zprl!iz kr. tZlill.—. Direktor: /i. lluinoke, Lssit^er.

7866/ /n ein besseres 77ote/ am Vier-
iua/dstä/tersee /kocb/sbrtöcbtor unter
sebr AünstiAen Led/nguinAen. 7ku er-
/rape/i bet der O.îpedition d. 7/t.

IN Aiösseres IVeftsuiaienAesc/iä/t Mit
eigenem Atetter eine /üngere, tuc/i-
tige, absolut selbständige

ru batdmögticbstem /Eintritt. Auge-
nebme 8tette. fte/t. D^er/en erbeten
unter Lbi'Are tSS4 V 5 an die à-
gedt/ion dieses TZtat/es.

789.1s 7?i'n/ac/ies bräute/n, 28 dabre
alt. euangetisc/i, burgerttc/i errogen,
Mit bö/ierer b'cbutbitdung, tu //aus-
batt und /Diebe n/cbt uner/abren,
»oodt Ltotti/og in besserem 7/ause. ivo
s/e ftetegenbett bätte, sieb in bkücbe
und //aus ru veruot/bommnen, da s/e
bis /etrt meistens im etterticben 6e-
sebä/t tätig ivaie 8uebende tut gerne
/ede Arbeit und ist bei guter bleband
tung mit einem bestimmten /ascben-
ge/d ru/rteden. D//erten unter <9bi//re
f p tSSS be/ärdert die àpedi/ton.
/u eine bte/ne, aebtbare bamdie in

//obenburort srebn Mnuten von
8t. ö/oritr- Dor/-, bingadin) iviirde man
7 oder Z blinder im Alter von 7 bis
76 dabren, die sieb längere oder bur-
rere ^eit im 7/ocbgebirge au/balten
sollen, in gute ?oo»/oo nebmen. fte-
ivissenba/te p/lege und k/eberivaebung,
bescbeidener Pensionspreis, ftelegen-
beit rum 8cbulbesueb oder privat-
unterricbt. fte/l. An/ragen an die
p.r/>rd. unter LbiMe ff 7 tSSt des Lt.

Aovio (!M«er!ll)
1431j SV2 m ü. U. Durod cksu Dsusroso
KSASu Osten unck ckie 8. A^ata gegen
Morsen gesvkütit. Das Aan^s dadr rum
purauisntdalt kür Dsutsedsodsvsirsr
AesiAnst. li/ilclv, staubfreie duft. I^eu-
dau mit mockernsm Xomkort. Zentral-
dsirun^, Läcksr, engst. Olossts, Zimmer
naod 8üävn. llesvbeiliene Vensionsprsiss.
Im Dause svirck äeutsed Kssproeden.
Prospekts gratis unck franko. Kurkaus
Pension Cl«»«!-««« (famiiie
LIank) in k«vi« (dugansrsse).

cc>
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Schweizer FrauervZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ffitn mittel oenen MitMikrtL
©in englifdjer Arjt, ®r. fmntlet), gibt ein — töie

ex behauptet — unfehlbares SUtittel jux S3e!ämpfung
bet ©djlaftofigïeit an. „Sßenn £jljr" fo fagt er —
„eine fd)Iaftofe 9îad)t ahnt, fo ftecft ben Ütopf unter
ba§ ®edEbett itnb atmet nur bie fo begrenjte Cuft ein.
$Ijr merbet baburd) bie ®ofi§ ©auerftoff oerringern
unb faft augenblicttid) einfdjlafen. @§ ift nicEjt bie
geringfte ®efaf)r babei. ®enn iglir tonnt fidjer fein,
bah 3hï balb "ich @infd)(afen bie ®ecfen jurücL
roerfen unb fo oiel frifctje 8uft haben roerbet, al§ She
nur rootlt." — ®r. Runlet) bemerft, bah biefeS ©pftem
oon §unben unb Staden befolgt toerbe, bie, nad)bem
fie jioei= ober breimal fid) um fid) felbft gebrefjt haben,
bie ©djnauje in ihr geH oergraben, um jit fctjlafen.
Auel) bie SSügel tun nichts anbereS, inbem fie Stopf
unb £»atS unter ben glügel ftecten.

^etmtädpnifje.
Sei Anfertigung oon teftamentlichen tlrtunben ober

bei ©ebäd)tniSgaben aus ®rauert)äufern unb bergletdjen
möge man aud) gütigft gebenfen beS „gonb§ für ein
fdjtoeijerifcheS Staubftumnienheim" (Afp! für erioerbS=
unb arbeitsunfähige, gefdjulte Staubftumme), ©rünbung

unb Serroattung oom tantonalen $aubftummenprebiger
©ugen ©utermeifter in Sern, ber tätigen Sntereffenten
gerne feine barauf bejügtiche Srofdjüre „§ürforge für
erroadjfene Saubftumme in ber ©djroetj" unentgeltlich
abgibt. Aud) fammett er für ben gleichen ßroed
Stanniol, Sriefmarfen unb ©elb unb bittet, ihm folcheS
jerceiten im Januar fdjiden su looüen ober mann eS

ben freunblichen ©ebern paht. ®er ©egen fotcher
®an!opfer für ben gtüdtichen Sefit) beS ©ehörS wirb
nicht ausbleiben.

ftlabierfpiet ohne SHotenfenntttiS unb ohne
Notent Stidjt oiele Aeuheiten auf mufiîalifçhem ®e=
biete bürften foldjeS Auffehen erregen, roie bie neuefte
Auflage beS unter obigem Sütel erfdjtenenen ©pftemS,
hanbelt eS fleh both um bie ©rlernung beS Stlaoier=
fpielS ohne Aoten ober fonftige Sortenntniffe burth
©elbftunterricht. ®er ©rfraber, Sapellmeifter ïljeobor
AJalther in Altona hat mehrere Rallie gebraucht, um
bie SAethobe auf bie jetzige ©infadjljeit unb ßölje ju
bringen. @o mancher SDtuftffreunb lann fid) hiernach
ohne weiteres, lebiglid) burd) Sefolgung ber ©rflärang,
feine SieblingSlieber felbft einüben, ba bie Atethobe fo
leicht gehalten ift, bah üe ohne 9Jtüf)e oon jebermann
fofort oerftanben wirb. ßeft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf äBunfd) für 9Jtf. 2.50 bie ©ppebition
biefer 3eüung unter Aadjnatjnte beS SetrageS. [1511

JTorffefmng ôes $pred}faafè.
iSuf 3trage 10 797: Aad) 3hrer ©rjäljlung benfe

id), bah ber ßerr baS ©elb nidjt entbehrt unb baS
Heine Abenteuer in ebeufo angenehmem Anbeuten be=

halten wirb, wie ©ie felbft. ©ie haben gewih ab unb
311 ©etegenheit, 3)()ren 3Jtitmenfd)en behilflich su fein
unb auf biefe Art öftren ®ant abjuftatten.

St. SB! tu «.

jHuf tirage 10 798: SDtandje befeudjteu fdjwarse
©pipen oor bem Sügeln mit Stier, anbete mit Sirfdp
waffer (in biefern galle Achlung oor bem geuer): beibe
Sarteien fagen, bah bie ©pipen auf biefe Art febr
fdjön werben. 3d) felbft trage, aud) bei S£rauer, immer
nur weihe ©pihen. st. w. tu ».

^ £uf girage 10 798: gd) roafd)e meine fdjwarjen
©pi^en in Startoffelwaffer, brüefe fie auS, lege fie glatt,
bie Dtanbfpihen mit Aabeln feftgeftedt auf ben @lätte=
tifd), unb betupfe fie mit einem reinen, in ©füg ge;
taudjten ©toffbäufdjehen. SBenn bie ©äure beS ©ffigS
in bie gafern beS ©pipengewebeS eingesogen hat/ fo
wirb bie mit einem Streifen ©eibenpapier ober feinem
Seinenftoff bebeette ®pit)e geglättet. ®aS glättenbe
unb trodneube ©ifen muh auf ber Spitse nieljr ftehen
bleiben, als hin unb hei' gerüeft werben, benn

„Ich habe mit Hommel's Hae-
matogen bei den Kindern meiner
Schwester, die infolge von Malaria
blutarm waren, sehr guten Erfolg
gehabt. Erfreulich war vor allem
die Zunahme des Appetits."

Dr. med. 0. Faisst, Stabsarzt
Stuttgart

„Mit Hommel's Haematogen
habe ich bei einem blutarmen
achtjährigen und einem zehnjährigen
in Rekonvaleszenz sich befindenden
Kinde glänzende Erfolge gohabt.
Hei beiden stellte sich in kürzester
Zeit guter, anhaltender Appetit ein,
sodass die leidige hartnäckige
körperliche Schwäche zusehends
schwand. j)r mecj r Kröber

Knauthain i. S.

„Eine Patientin, welche an
allgemeiner Blutarmut und
Lungenspitzenkatarrh mit Verdacht auf
Tuberkulose litt, dabei ganz
apatisch und ohne Lust zu jedweder
Arbeit war, nur an den Tod dachte,
Hess sich, da sie ein Vorurteil gegen
Medikamente hatte, mit schwerer
Mühe bereden, Haematogen Hümmel

zu nehmen. Nach Verbrauch
von mehreren Flaschen erholte sie
sich so sehr, dass sie nicht genug
dieses Präparat preisen kann. Der
Lungenkatarrh wich vollständig, sie
selbst fühlt sich kräftig und
lebenslustig."

Dr. Emanuel Rose
Rawa-ruska (Galizien).

PVlliolioli'rtii Aetherfrei
Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte JBrwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [1575

S

Der üppelll erwacht, die geistigen und

körperlichen Krölie werden rasch

gehoben, das Gesamt-Nervensyslem geslörkl.

L_

Von der medizinischen Welt in 211-jähriger Praxis

als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei:

Blutarmut, Bleichsucht,!!agrengescliwür,
malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
unci sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza, kungen-
entzUndung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), bei
Jünglingen uild stillenden Frauen, Kachitis.
Skrophulose, Keuchhusten, sowie
chronischen Iiungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen derjenigen, der Knochen¬

gerüste "hnd der Brüsen.

U^- Warnung. Man verlange ausdrück-
§0F~ li°h den Namen Dr. Hommel.

Preis p. Flasche Fr. 3.75

„Besonders hat Hommel's
Haematogen dazu beigetragen, die bei
Kindern im Boginn der Schulzeit
sich oinstel ende Mattigkeit und
Appetitlosigkeit vollkommen zum
Verschwinden zu bringen."

Dr. m«»d. L. Sommerfeld
Schöneberg.

„Te le Ihnen mit, dass ich mit
den Wirkungen Dr. Hommel's
Haematogen stets sehr zufrieden war;
dass es vom denkbar schwächsten
Magen vertragen wird, bewies mir
folgender Fall. Mein eigenes künstlich

ernährtes Kind bekam im Alter
von sechs Wochen nach kurzer
Verdauungsstörung ein sechs Tage
lang sich wiederholendos fürchterliches

Blutbrechen; der sicher
erwartete Tod kam nicht, aber das
zum Skelett abgemagerte Kind
schritt selbst an der Brust einer
Amme erst, dann wieder vorwärts,
als ioh ihm, mit Muttermilch
verdünnt, einige Tropfen Haematogen
einzuflössen begann. Es hat im
Laufe weniger Wochen eine ganze
Flasche geleert und vertragen, während

es sonst alles ausbrach und
nur mit Kiystioren einige Zeit
gehalten wurde."

Dr. Oskar Bley, Festenberg
Prov- Schlesien.

„Ich habe Hommel's Haemal ogon
in der Kinderpraxis, besonders bei
Rhachitis der Säuglinge mit
durchschlagendem Erfolge angewendt."

Dr. med Ernst Piro, Trier.

Alles is
gerechnet, wird die findige Hausfrau

bald herausbekommen, dass
die Selbstfabrikation von Haus-
konfekten keine rentable ist. Sie
wird es daher begriissen,
dieselben in ebenbürtiger Qualität
und reicher Auswahl beziehen
zu können und bietet ihr hiezu
die Firma Ch. Singer, Basel,
die beste Garantie für tadellose,
stets frische und schmackhafte
Ware. Versand in Postkolli von
4 Pfund netto in 8 Sorten
gemischt à Fr. 6.— franko durch
die ganze Schweiz. [1685

Zahlreiche Anerkennungen.

Garantiert reine [1569

Nidelbntter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

ist das beste Glanzmittel
für Damen- u. Herrenschuhe.

Weissenstein bei Solothurn
:: 1300 Meter über Meer ::

Luftkurort Ausgedehntestes Alpenpanorama d. Schweiz. Säntis,
Montblanc, Vogesen, Schwarzwald. Hotel und

Kurhaus. 70 Zimmer mit allem Komfort. Elektr. Licht. Staubfrei. Idealer
Ferienaufenthalt. Post und Telegraph. [1844

Illustrierter Prospekt durch K. Uli.

1 Stunde von Luzern, an der Brünigroute.

Gasthof und Pension Seiler.
Bestempfohlenes, komfortables Haus in
schönster Lage. Prächtige Spaziergänge,

schattige Anlagen, Seebadanstalt, Ruderschiffchen etc. Vorzügliche Küche.
Eignet sich auch vorzüglich für Frühjahrsaufenthalt. Pensionspreis mit
Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte gern durch [1847J Familie Seiler.

Kuranstalt Kffoltern a. £. (Zürich)
Arche und I.ilienberg (begründet van Dr. Egli 1890) 6DD m il. NI.

Bewährtes Naturheilverfahren nach Kneipp, Kickli. u. a. Vorzügliche,
neue Einrichtungen, Grosse Luft- und Sonnenbad-Anlagen. Lufthütten.
Gemischte und vegetarische Diät. Beste Erfolge bei Nervosität, Blutarmut,
Verdauungsstörungen, Katarrhen, Rheumatismen und andern Leiden. Ruhiger
Aufenthaltsort. Sorgfältige Verpflegung. Preise sehr mässig, für Vor- und
Nachsaison reduziert. Heizbare Bade- und Gesellschaftsräume. Prospekte und j« de
Auskunft durch die (Zà 2236 g) [1848

Verwaltung: Familie Mayer-Häfliger.
Aerztliche Leitung: Dr. A. Büliler, Zürich.

bei St. Morit z

1854] (Ober-Engadin)
Pension Beverin

Gut geführtes bürgerliches Haus, in prächtiger und ruhiger Lage.
Massige Pensionspreise. Prosp. (H 1231 Ch) Bes. Frau A. Fendi.

Mellin's
Nahrung

gänzlich frei von Stärkemehl, daher die
leichtverdaulichste Nahrung für
Säuglinge, Kinder und Kranke. [1870

Aerztlich empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Schuh
HctT«inM)att0

Wilh. Grab
Zürich

4 Crittligaffe 4

|tM* garantiert
folihr HUare.

Xfllultr. Catalog
gratté unb franfo

entt). 400 Artifel 3. S3

"Arbeiterfchnhc, gart. 7.80'
Almut* 5 Sdjitiirfticfcl

feljr ftarl 9.—
Alaun? ©(hiuirftiefel

elegnn! mit Happen 8.50
graueii'Thuttoffeln 2.—
Arnneii'Sdjuiirftiefcl

fet)r ftarf n 3
grauen =©djnüvftiefel

elegant mit Happen 7.—
Stnaben- unb ®ödjter> on

îdhthe si«- 26—29 •

STio. 30-35 5.20
23crfanb gegen Üladjnaljme.

Streng reeüe 23ebienuttg.

Orranfo Uintanfrij bei
Ulidjbmften.
05egr. 1880.

1

CO

o

LckweiserBrauen-Leitung — Blatter kür âen käuslicken Kreis

M Mel gegen MliWgkeit.
Ein englischer Arzt, Dr. Huntley, gibt ein — wie

er behauptet — unfehlbares Mittel zur Bekämpfung
der Schlaflosigkeit an. „Wenn Ihr" so sagt er —
„eine schlaflose Nacht ahnt, so steckt den Kopf unter
das Deckbett und atmet nur die so begrenzte Luft ein.
Ihr werdet dadurch die Dosis Sauerstoff verringern
und fast augenblicklich einschlafen. Es ist nicht die
geringste Gefahr dabei. Denn Ihr könnt sicher sein,
daß Ihr bald nach dem Einschlafen die Decken
zurückwerfen und so viel frische Luft haben werdet, als Ihr
nur wollt." — Dr. Hunley bemerkt, daß dieses System
von Hunden und Katzen befolgt werde, die, nachdem
sie zwei- oder dreimal sich um sich selbst gedreht haben,
die Schnauze in ihr Fell vergraben, um zu schlafen.
Auch die Vögel tun nichts anderes, indem sie Kopf
und Hals unter den Flügel stecken.

Vermächtnisse.
Bei Anfertigung von testamentlichen Urkunden oder

bei Gedächtnisgaben aus Trauerhäusern und dergleichen
möge man auch gütigst gedenken des „Fonds für ein
schweizerisches Taubstummenheim" (Asyl für erwerbs-
und arbeitsunfähige, geschulte Taubstumme), Gründung

und Verwaltung vom kantonalen Taubstummenprediger
Eugen Sutermeister in Bern, der tätigen Interessenten
gerne seine darauf bezügliche Broschüre „Fürsorge für
erwachsene Taubstumme in der Schweiz" unentgeltlich
abgibt. Auch sammelt er für den gleichen Zweck
Stanniol, Briefmarken und Geld und bittet, ihm solches
jeweilen im Januar schicken zu wollen oder wann es
den freundlichen Gebern paßt. Der Segen solcher
Dankopfer für den glücklichen Besitz des Gehörs wird
nicht ausbleiben.

Klavierspiel ohne Rotenkenntnis und ohne
Roten k Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aussehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, s15l1

Fortsetzung öes Spvechsaats.

Auf Arage 10 7S7: Nach Ihrer Erzählung denke

ich, daß der Herr das Geld nicht entbehrt und das
kleine Abenteuer in ebenso angenehmen! Andenken
behalten wird, wie Sie selbst. Sie haben gewiß ab und
zu Gelegenheit, Ihren Mitmenschen behilflich zu sein
und auf diese Art Ihren Dank abzustatten.

Jr. M tu B.

Auf Krage 10 7S8: Manche befeuchten schwarze
Spitzen vor dem Bügeln mit Bier, andere mit Kirschwasser

(in diesem Falle Achtung vor dem Feuer): beide
Parteien sagen, daß die Spitzen auf diese Art sehr
schön werden. Ich selbst trage, auch bei Trauer, immer
nur weiße Spitzen. ><r. w. >» B.

Aus Krage 10 7S8: Ich wasche meine schwarzen
Spitzen in Kartoffelwasser, drücke sie aus, lege sie glatt,
die Randspitzen mit Nadeln festgesteckt auf den Glättetisch,

und betupfe sie mit einem reinen, in Essig
getauchten Stoffbäuschchen. Wenn die Säure des Essigs
in die Fasern des Spitzengewebes eingezogen hat, so

wird die mit einem Streifen Seidenpapier oder feinem
Leinenstoff bedeckte Spitze geglättet. Das glättende
und trocknende Eisen muß aus der Spitze mehr stehen
bleiben, als bin und her gerückt werden, denn

»leb dabe mit Oommel's Oao-
mategeu bei deu Xdndvru meiner
Lodwostor, die mkoigo von Naiaria
blutarm waren, sedr guten Klrkoig
gebsbt. Orkrouliod war vor allem
die 2unadme des Appetits."

Or. mod. 0. psisst, Stabsarzt
Stuttgart

,Uit Oemmol's Oaematogen
dado iod koi einem blutarmen aodt-
jäbrigen und einem 2edn.jädrigvn
in Pekonvales?en2 sied beendenden
Kunde glänzende prkoige godabt.
Uei beiden stellte sied in kürzester
leit guter, anbaltencier Appetit ein,
sodass (lie ^leidige dartnäokige

sodwand. D;, p. liröder
knautdain i. 8.

Kline Oatientin. welodo an all-
gemeiner ölutarmut und Oungeu-
spit^enkatarrd mit Verdaodt auk
ü'ubvrkulose litt, clabvi sans apa-
tiscb und odno Oust su jedweder
Arbeit war. nur an den ^od daodte,
liess sied» da sie ein Vorurteil gegen
Medikamente datte, mit sodwerer
UUde bereden, Oaematogen Oom-
mol su nedmen. Kaod Verdrauod
von modreren Olasodon erdolte sie
sied so sedr, dass sie niodt genug
dieses Oräparat preisen dann. Der
kungenkatarrd wiod vollständig, sie
selbst kllblt sied kräftig und
lebenslustig."

Or. Lmanuel kose
kawa-ruska (Oalisien).

in àsr IlutvviokluuA oàer beim I-erneu surüekblsibsmls
liiirtler, sowie IZIntaru»«, sieb matt kûbleuàs unà über-
arbeitete, lsiebt erregbare, trüimeiti^ srseböpfts Asbrauebsn

als LwüttiAUNASmittöl mit grossem IlrkolA sl575

8

ver Well! mvsclil, Sie gelzligeii unil
körgerllclien ltrSlle «erà r^cii ge-

liodeii. ils8 llezsml-liervenzvKem geZlSrk!.

Vie iler eisàmiàe iVe» !» ZI-jàKigsr?rz»!s
als iäeales Kräftigungsmittel sesttseel de! :

SûnàvrKraiiKIieiî, Xvnr»stlivii1v
iiiiiì lVvrvvlilviiìvi», bei und naed
tlederlìakton Kraukkoiten (IiiUneii«», OiinAvi»

plius, vtv veil ^UiiA
îiiiKse» iiii<1 stiNvuilen W rîmen, Uîtieliiîis.
^lkroplinlosv, llìeiieliliiistvii, 8«>viv eliio
iiî«vlien I iinKsviiteidivn mut tiidvi I<iiti»«vi»
lki tii ZinIìiUiiKvii <ìvr^iiiit?vn, «ivi Z^noelivii

'tiiiiì «Ivi IViüsei»

tilsi'nuiig. ölan verlanKS ansàrûok-
zzà àsn ì^amsn lin. Koiîin,«!.

,,.»à w,,»,, ktà «. kiê kl. z.»

Ivindern im lZvsinn der î^edulseit
sied einstel ende Mattigkeit und
Appetitlosigkeit vollkommen sum
Verseüvvinden su bringen."

Or. m« d. d. 8ommerteld
8eböneberg

.Ve le Iltnvn mit, dass ied mit
den Wirkungen Or. dlommel's liae-
matosen stets sebr sutrieden war;
da^s es vom denkbar sedwâobsten
klagen vertragen wird, bewies mir
folgender Pali. IVlein eigenes Kunst-
lieb ernäkrtes liind bekam im ^Iter
vun^ seeds VX'oeden naed kurser

liebes Olutbreoken; der sieder er-
wartete 1"od kam niodt. aber das
sum Lkelett adsomastrto lvind
sokritt selbst an der Orust einer
^Vmme erst dann wieder vorwärts,
als iod idm, mit kluttormilod vor-
dünnt, einige ü^ropken Oavmatogen
einsutlössen begann. Os bat im

daltvn wurde."
Or. 0skar KIe>, ssestenberg

Oro v- Lodlesion.

^led dadvOommol's Oaemalogen
in der Xindernraxis, besonders bei
ltbaeditis der Säuglinge mit durek-
scdlagendem Erfolge angewondt."

Or. mod ^rnst ?iro, Irier.

M i»
Körsebnst, ^virck ckis tincli^s Haus-
krau balck bsrausbàommsn, «lass
(lis Lslbstkadrikation von Saus-
kontsktsn lrsins rsntabls ist. 8is
-noirci ss ckabsr bs^rüsssn, àis-
sslbsll in sbsnbürtiAsr (Qualität
unck rsiobsr Aus^vaki bs^isbsn
2u üönnsn unà bietst ibr bis^u
àis ?irma Lk>. Singvi-, vssel,
clis bests Llarantis tür taclelioss,
ststs krisebs unà sebmaokbakts
Wars. Vsrsanà in ?ostkolli von
4 ?kunà nstto in 8 8ortsn As-
miscbt à ?r. 6.— franko àureb
àis Aan?s Lebvvsi^. (1685

^ablrsiobs AnörksnnunASU.

lîsnsnîîe^I 1569

«itàttar
liefert billigst

llillier->V>88, kuiern.

ist llas beste KIan?mittel
für vamen- u. llerrensebube.

Viei88en8lein bei Solotburn
^ MV Mei üter Ilkkr ^

Ouftkurnrt àsZàffàstes Alpenpanoruma. ä. 8àvej^. 8ünti«,
^ Nontbluitc, VvAeson, 8ekvarx>valà. Notes unä Kur-

ffuu8. 70 Ammer mit allem Nomfort. Nlektr. Iffcfft. 8taubfrei. Iclsaler
NerioitaufoiMalt. Nost unà PeleArapli. sl844

Illustrisrtsr Prospekt àureb INI.

1 8tunàs von llu?:ern, an àsr IZrüniArouts.

kszllioj unâ seà Zeiler.
lZsstsmpfoblsnss, komfortables Laus in
sebönstsr I-aAS. ?räebtiKS 8psi?isrAän^ö,

sebattiKS ànla^en, Lssbaàanstalt, Ruàsrsebiffeben ete. VorM^liobs Küebs.
bliKnst sieb aueb vor?:ÜKliob für lfrübzabrsaukentbalt. ?snsionsprsis mit
Zimmer von F lì an. Prospekts Asrn àureb f1847j rsmîlie Seilsi».

HuranstsU Maliern s. A. (Arieh)
-Arelie unà I.iN«i»i><?rK (dezliimiei va» vo igi! W») M m !i. ÜI.

Lew'âdrtes l^aturdoilverkadren naod Xneipp, liickli. u. a. Vor?iUgIìodv,
neue Oinriodtungen. Orosse Oukt- und Lonnenbad-^nlagen. Ouktdütten. Oe-
misodte und vegetarisode Oiät. keste Erfolge bei Nervosität, Olutarmut, Ver-
dauungsstorungon, Xatarrden, Rdeumatismen und andern Ooidvn. kîukiger ^uf-
vntdaltsort. sorgfältige Verpflegung, preise sedr mässig, kür Vor- und !biaod-
saison reduciert. klviLibare Lade- und (losellsodaktsräume. Prospekte und p do
àskunkt durek die (^à 2236 gj ^1848

Verwaltung lk'aiiiiliS FI») vr IlîiktiKSr.
^er^tliode Oeitungi Vr. »Uliler,

b«l 8t. Zlvrit «

(à,.^à. ?mivll kmck
Nut Ksfübrtss bürKsrliebes Haus, in präobtiKer unà rubi^sr I-a^s.

Massivs Pensionspreise. l?rosp. (II 1231 OK) Les. ?rau Ki^ii«Ii.

gän^üvk frei von Stärkemebl, àsbsr àis
leivbtverllauiiokstv HabrunK tür 8äu^-
lin^s, Lànàer unà Xranks. s1870

Asrz:tliob empkoblsn.
ln allen Apotbsksn unà OroKusrisn.

8àli
Versandhaus

Wïlk. Knsk
4 Tiittiigasfc

Unr garantiert
solide Mare.

IUuftr. Katalog
gratis und franko

onth. 400 Artikel z. B

^f Arbeiterschuhe, swrl. ?.8b
MannS - Schnürstiefel

sehr stark ü.—
Manns - Schnürstiefel

elegan! mit Kappen 8,50
Frauen-Pniltoffeln 2.—
Frauen-Schnürstiefel

sehr stark 3 >

Frauen-Schnürstiefel
elegant mtl Kappen 7.—

Knaben- und Töchter-
»chuke No. es—es 4.^o" No. S0-S5 5.20

Versand gegen Nachnahme.
Streng reelle Bedienung.

Franko Umtausch bei
Nichtpassen.

Gegr. 1886.
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ba§ letztere mürbe ber @pit)e bie SIppretur roieber
nefjmen, roelclje ba§ StBafcijen im Kartoffelroaffer ihr
gegeben ijat. ®.

Auf tarage 10 799: SEBenn ber SDfann feine ißflidjt
nidjt tut, fo oerliert er ba§ ütnredjt at§ ba§ §aupt
ber gamilie angefetjen ju rcerbett unb ifßflidjt ber grau
ift e§, ftetloertretenb in bie Stiele 3U ftefjen, bamit bie
gamilie ehrenhaft hafteten tarnt unb bie ^anrrlie unter
bem Seictpfinn be§ S8ater§ nicht ju leiben braucht-
gd) mödjte fjeutjutage ben Dîidjter fetjen, ber unter
obroaltenben Umftänben für ba§ alte fid) ootlftänbig
überlebte unb fjinter ben neuen tatfäd)lid)en I8erf)ält=
niffen jurücfgebliebenen 33ud)ftabenred)te§ ba§ 2Bort
fpradje. ©r mürbe fid) fterbtid) blamieren, ©eroifi
ift e§ hart für eine liebenbe grau, ihren 3tbgott ben
3iimbu§ certieren ju fetjen, unb einen Seil feiner bi§=
berigen S8orred)te fid) notgebrungen anmaßen ju müffen,
aber Slot bricht CSifen. Sie hanbeln nad) einem ge=
funben ißrinjip. galten fie baran unentrcegt feft, fo
lange Qb* ®atte feiner Pflicht nicht nadjfommt. se

Auf gftage 10 799: SBo Sie fo ootlfommen im
>Ked)te finb, roenn man ben gefunben SOlenfdjenoerftanb
ju State jiebt, brausen ©te baë gefdjriebene 9ied)t
nicht su fürchten ; mad)en ©ie nur ruhig in gleicher
2Beife meiter. Stod) beffer märe e§ freilief), ben 2Jtann
Su iiberseugen, ba(? man mit ®elb nid)t fo leid)tfinnig
umgeben barf. g.. m m

Auf ^rage 10800: gn ben meiften ©infamitien-
.fiäufern mirb ber ®a8bauptt)al)n 9fad)të gefd)loffeit ;

ba§ gemährt für alle gälte eine gro&e Sicherheit. Ob
^b« 3'mmetfräulein bamit einoerftanben mären, ift
freilich eine anbere 3-rage. gt, are in p.

Auf Sfirage 10 800: SBenn ©ie ba8 3llleinoerfüg=
ung§red)t im Çaufe baben, fo ift eê ein oortreffli(f)e§
ißrinsip, ben Çauptbabn ber ©aësuteitung su G"61
befümmten ötadjtftunbe su fdjtiefien, um früh am SUtorgen
roieber ju öffnen. Sei aufsergeroöbnlicber Sßeranlaffung
fönnten ©ie begrünbeten SBünfdjeit ja Ieid)t entfpredjen.
SBcnn e§ fid) übrigens nur um ben unfontroQierten
ungebübrlicben ®a§oerbraud) bonbelt, fo fönnett ©ie
für bie 3lppartement§ ber Damen eigene ©aSmeffer
anbringen laffen. ®. §.

W moderne iaartradit Ufr Mm — fine
aerunddeitltide ©efäijrde.

Die grauen tragen jet)t eine grifur, su ber fie
ÇaarroUen benötigen. Qn ©rmangelung ber eigenen
ftaarfüQe helfen fie fid) mit frechen paaren, benn bie
ajtobe oerlangt je^t, bafj bie Köpfe ber grauen fo
grofi alê möglich auëfehen, mögen fie fonft auch «od)

SWItfÜMWe. [1657
gür 3 ißerfonen nehme man 1 Siter ÜJtild), 1 @ju

löffei „3Jtaisena", 2 ©ibotter, guefer, 3itronenfd)ale
ober S3aniUe ober auch ein paar geflohene SJianbetn.
Diefeë mirb über ftarfem geuer fortmährenb bi§ sunt
Kocfjen ftarf gerührt, bann in. bie Derrine gegoffen unb
oon bem 3U ©djaunt gefchlagenen ©iroeih Kto&djeu
auf bie ©uppe gelegt, ober e§ fann aud) ber ©djaum
in ber Sterine burcbgefdjlagcn luerben.

der Schweizer. Frauen - Zeitung
werden gratis u. franko zugesandt.

Probe-Exemplare

fo „befdjränft" fein. Unb hier berühren fid) bie ©jteme :

je gröber bie gigur, befto fleiner ber Söerftanb. Um
ber Stachfrage nad) frembem §aar 31t genügen, mirb
bie ganse ©rbfugel abgemanbett, um ba§ Sllaterial
für bie ßaarroüen unb „©inlagen" aufsutreiben. ©in
reid)t'd)eb ©rntegebiet oon menfd)tid)em £>aar ift ba§

gteid) ber SOtitte, ©hina, rco ber Qopf gebeiht; oon
bort toirb ba§ ©aar nad) 3lmerifa unb aud) nad)

©uropa eingeführt. Ülber fojdjeë §aar ift nid)t ohne
©efatjr für grauen unb ÜJtäbchen, benn e« mehren fid)
bie gälte, bab „grauenëperfonen", bie foldjeë §aar
tragen, an Sluëfab erfranfen. SBenn bie grauend
perfoneit alfo fdjon burd)au§ äftbetifd)en ®rünben nicht
sugänglid) finb, fo fotlten fie roenigftenë hUßienifdjen
»orfteUungen S3ead)tung fdienten. Denn e§ ift faft
unbegreifUd), ioie fid) bie grauen unb 9Mbd)en mit
frembem §aar „fdjmücfen" fönnen, oon bent fie gar
nicht roiffen, ob ihre Dräger aud) gefuttb roaren, als
man e§ ihnen abfehnitt! Dab bie DeSinfeftion folder
§aare nur problematifchen Sßert hat, ba§ seigen ja
eben bie fieb mebrenben gälle oon §autau§fd)lägen.

Sie Irische 'S
bewahren durch Anwendung von
allbekannten und geschätzten
Präparaten wie die „Creme
Simon", mit welcher zusammen
vorzugsweise das Poudre de riz
Simon zu benützen ist, und
vermeide man dann alle andern wertlosen

Kosmetiken. [1487

6 welche Treude zu koehen,

Elektr.Vibrations-Massage-Apparate

für Ciesichts- u. kräftige Körper-
massage, an jeden elektr. L-uchter
anschraubbar. Jür Privat- end ärzfcl.
Gebrauch. — Hervorragende Neuheit.

Spezialgeschäft elektr. Neuheiten
„VIT-OR", Winterthur.

Wiederverkäufer gesucht. 11899

wenn man alle Hilfsmittel der modernen Küche zur Hand
hat. Das allbekannte Liebigs Fleisch-Extrakt ist das

bewährteste und durch seine grosse Ausgiebigkeit billigste
Produkt, das den Suppen, Saucen und Gemüsen den

köstlichsten Wohlgeschmack verleiht, ohne ihren
Eigengeschmack zu verdecken und dabei die Verdauung in sehr

hohem Masse fördert, [1703

Bahnstation
Sursee Stahlbad Xnutwil Ra"'°"

Enzen»
Schönster Iiandanfenthalt. Reichhaltige Stahlquelle. Sool-
bäder, Douche, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder. Neue, sanit.
Einrichtungen. Elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei (H 2530 Lz)

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismen
Bleichsucht, allgemeine Körperschwäche, chron. Gebärmutterleiden und
Gicht. Massage. Milchkuren Schattige Parkanlagen und Spaziergänge.

Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige
Pensionspreise. Telephon. Kurarzt: S. Hüppi. — Eigene Wagen und
Automobil. Prospekte durch Otto Troller-Weingartner. [I860

Frauen— und Beinleiden.
1864] Krampfadern, Beingeschwüre, Verdickungen, Versteifungen,

Fisteln, Lähmungen, Gebärmutterleiden,
Periodenstörungen, Unterleibsentzündungen etc. finden Heilung nach
bewährter Naturheilmethode im Kurheim Leubringen.

Prospekte auf Verlangen. (Zàg D 25) [1864

Wer probt,
der lobt!
und trinkt täglich

„K a th rci no r s Malz k äff ce"

Er ist wohlschmeckend, gesund und
doch billig. — Aber Vorsicht beim
Einkauf! Verlangen Sie ausdrücklich
„Kathreiner Malzkaffee". [1521

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

..Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere. Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu &5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. [1619

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitor f. Gegründet 1860.

Bettnässen iOl
Befreiung sofort. Angabe des Alters.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau,

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

HJir möchten die Ceser dieses Blattes hiermit auf ein neues Erzeugnis

fiaftr-Bistuit
der

jlnglo-Swiss Biscuit Co. in Winterthur
aufmerksam machen. Es ist dies ein aus schottischen fiafer-TIOCken

hergestelltes Biscuit, welches infolge seiner ausgezeichneten Qualität und

feinstem Geschmack als bestes Kindomabrungsmittel von grösstem tlähr-
wert in keinem haushalte fehlen sollte. Das Biscuit ist ebenso Kranken-

und magenleidenden zu empfehlen und bat sieb in kürzester

Zeit überall bestens eingeführt. [1838

In praktischer '
: Pfund-Packung überall erbältlich.

Lctiv/àer Brauen-^eitung — Blätter kür Äen kâusìicken tîreis

das letztere würde der Spitze die Appretur wieder
nehmen, welche das Waschen im Kartoffelwasser ihr
gegeben Hal. G,

Auf Krage 10 7S0: Wenn der Mann seine Pflicht
nicht tut, so verliert er das Anrecht als das Haupt
der Familie angesehen zu werde» und Pflicht der Frau
ist es, stellvertretend in die Lücke zu stehen, damit die
Familie ehrenhaft dastehen kann und die Familie unter
dem Leichtsinn des Vaters nicht zu leiden braucht.
Ich möchte heutzutage den Richter sehen, der unter
obwaltenden Umständen für das alte sich vollständig
überlebte und hinter den neuen tatsächliche» Verhältnissen

zurückgebliebenen Buchstabenrechtes das Wort
spräche. Er würde sich sterblich blamieren. Gewiß
ist es hart für eine liebende Frau, ihren Abgott den
Nimbus verlieren zu sehen, und einen Teil seiner
bisherigen Vorrechte sich notgedrungen anmaßen zu müssen,
aber Not bricht Eisen. Sie handeln nach einem
gesunden Prinzip. Halten sie daran unentwegt fest, so

lange Ihr Gatte seiner Pflicht nicht nachkommt. zx

Auf Krage 1V7SS: Wo Sie so vollkommen im
Rechte sind, wenn man den gesunden Menschenverstand
zu Rate zieht, brauchen Sie das geschriebene Recht
nicht zu fürchten; machen Sie nur ruhig in gleicher
Weise weiter. Noch besser wäre es freilich, den Mann
zu überzeugen, daß man mit Geld nicht so leichtsinnig
umgehen darf. z., m in >.

Auf Krage 10800: In den meisten Einfamilien-
Häusern wird der Gashaupthahn Nachts geschlossen;
das gewährt für alle Fälle eine große Sicherheit. Ob
sichre Zimmerfräulein damit einverstanden wären, ist
sreilich eine andere Frage. Fr. M w p.

Auf Krage 10 80V: Wenn Sie das Alleinverfüg-
ungsrecht im Hause haben, so ist es ein vortreffliches
Prinzip, den Haupthahn der Gaszuleitung zu einer
bestimmten Nachtstunde zu schließen, um früh am Morgen
wieder zu öffnen. Bei außergewöhnlicher Veranlassung
könnten Sie begründeten Wünschen ja leicht entsprechen
Wenn es sich übrigens nur um den unkontrollierten
ungebührlichen Gasverbrauch handelt, so können Sie
für die Appartements der Damen eigene Gasmesser
anbringen lassen. D. H.

Me Mme WrlrM lier Frauen — eine

MMellMe GeMNe.
Die Frauen tragen jetzt eine Frisur, zu der sie

Haarrollen benötigen In Ermangelung der eigenen
Haarsülle helfen sie sich mit fremden Haaren, denn die
Mode verlangt jetzt, daß die Köpfe der Frauen so

groß als möglich aussehen, mögen sie sonst auch noch

Milchsuppe. (1657
Für 3 Personen nehme man 1 Liter Milch, 1

Eßlöffel „Maizena", 2 Eidotter, Zucker, Zitronenschale
oder Vanille oder auch ein paar gestoßene Mandeln.
Dieses wird über starkem Feuer fortwährend bis zum
Kochen stark gerührt, dann in. die Terrine gegossen und
von dem zu Schaum geschlagenen Eiweiß Klößchen
auf die Suppe gelegt, oder es kann auch der Schaum
in der Terine durchgeschlagen werden.

àsr Lobwsizsr. ?rausn - ^situng
wsràsn gratis n. franko ziugssanàt.

so „beschränkt" sein. Und hier berühren sich die Exteme!
je größer die Figur, desto kleiner der Verstand. Um
der Nachfrage nach fremdem Haar zu genügen, wird
die ganze Erdkugel abgewandert, um das Material
für die Haarrollen und „Einlagen" aufzutreiben. Ein
reichliches Erntegebiet von menschlichem Haar ist das

Reich der Mitte, China, wo der Zopf gedeiht; von
dort wird das Haar nach Amerika und auch nach

Europa eingeführt. Aber sojches Haar ist nicht ohne

Gefahr für Frauen und Mädchen, denn es mehren sich

die Fälle, daß „Frauenspersonen", die solches Haar
trage», an Aussatz erkranken. Wenn die Frauenspersonen

also schon durchaus ästhetischen Gründen nicht
zugänglich sind, so sollten sie wenigstens hygienischen

Vorstellungen Beachtung schenken. Denn es ist fast
unbegreiflich, wie sich die Frauen und Mädchen mit
fremdem Haar „schmücken" können, von dem sie gar
nicht wissen, ob ihre Träger auch gesund waren, als
man es ihnen abschnitt! Daß die Desinfektion solcher

Haare nur problematischen Wert hat, das zeigen ja
eben die sich mehrenden Fälle von Haulausschlägen.

Lie 7rià 4(4)4» 44
bswabrsn àurok ^.nwsnàung von
allbskanutsn unck gssobàtsn
Präparaten wis clle „Vnvme
Sîmwn", mit wslobsr Zusammen
vorzugsweise ckas cke riz
Simon ?u benutzen ist, unà ver-
rneicks man ckann alls anàsrn wert-
losen Xosmstiksn. jl487

K weleke Zreàin kieke«,

Ml.WààWHlMtk
kür u. kr'âktixv Hiii z»er

an Decken oü-ldr. 1-i-UOÜt.vr
allkvdraüddar. tür privat- unü 'ârstl.
Oödraued. — ttervorragenük ^ieudeit.

8pL2iaIs63vkäkt vlàlr.
„VIVON", IViirîvrtlìUilr.

wenn man nils läilkmittsl äsn moäsrnsn Ivüsbs zur Ilnnä
flut. Uns nllbsknnnts Insbigs Plsissb-blxtrnkt ist äns bs-

wiibrtsste nnä änreb soins grosse Ansgisbigksit billigste
Zroäubt, às clsn Luppsn, hlnncsn nnä (vsinussn clsn

kostliskstsn Woblgssebiuncb vsrlsibt, obus ibrsn ltigsn-
gsscbinnsk zu voräseksn unà änbsi äis Vsrännuug in ssbr

bobsm élusse loräsrt. ^1703

Saftnstatlon
Sursee LtsMsâ Xnuîwiì " " "

Lu?em
Hvliönster Reichhaltige Stahlizuslls. Loot-
backer, Oouobs, Rango-lZacker, koblensaurs lckäcksr. ölsus, sanit. lilin-
riektungen. lillsktr. Riebt. ^usgezsiebnets Heilerfolgs bei (II ZSZll tr)

Nervosität, klutarmut, i^tieurnatisrnen
Lloioksuebt, allgomeino Xörporsobwävbo, vkron. blobärwuttorloickon nnä
kliobt. lllassago. lNilobkursn izobattigs Parkanlagen unck 8pazier-
gängs. l^abe Pannen wälcksr. Loböns -Vussiebtspunkts. Rilligs Ren-
sionspreiss. Pelspbon. Lurarzt: 8. llüppi. — liligens Wagen unck
Automobil. Prospekts ckureb lltto Prollvr-Weingartnsr. slSilO

I864j Rrampl'aàsrn, lZsingssobwürs, Vsràiekungen, Versteif-
ungsn, Pistsln, Rabmungsn, (Zsbärmuttsrlsicken, Reriocksn-
Störungen, Ilnterleikssntzünclungsu etc. tincksn Heilung nach
bewährter l^aturbsilmstbocke im Kui'kein« t.oodi-!ngen.

Prospekts auf Verlangen <^àg 25) j1864

âsr lodtî
nnä trinbt ìâglîvlB

ntb rs i ns r s 41 n l x I< nt fsrff'

blr ist woblscbinosksnä, gssunä nnä
äosb billig. — Absr Vorsisbt bsiin
bbnknnl! Vsrlnngsn 8is nnsärnsblisb

^Xntbi'sinsr >Inlzknffss^. si52l

Sckweizerkrauen verwenàen nur:
Lisoßers lloekglanz-llrême

uitsirvitis 6ag kssts SodtikpiitlLiiiiìtsI üvr
vsrdlükkkQÜ sotiQvUvQ

uriü üaiiBrüaktvQ IkvoksIaQ?!, färkr niokt ad
u. maodì âiv Sediids xesodweickis u. wassvr-
âiodt. Mu ^Qsìriod sv^ödnlied
kür ntvdrsrs/I'ase. — Au dssisksu iu O(i3t?v
2U ÄS, 4V und SV Ots. üured jvâs 8pv-
2vrvi- uuü Zoduddaiiûlull^. sl6>9

^.llsiuisvr ^adràaut: <5. H.
sedvvei^!. Aüucldol^- uuü ^str^varvukadril,

Oe^üriüst 18W.

Keìtnà85en Z
sîokroiuns sokorti. ^.vxadv üvg Elders.

Velsâllàûus Ael^ ZZs, à, bensàli,

sntblllt eobtss Liibnsrsi unà
macbt bei tâgl. tZsbraudrs
I^suko, nnn-lioko, opnii»
«>o Haut unfehlbar isnt,
glstt u gosvknivîi>îg unà
verleibt ibr Zugonpllîvke
r>îsvks unà àsm Peint

d>îit«n^si»îos Aussokon.
Nan verlange ausàruokliob
(öl S30) Di- j1849

Soirs.
Ltüok 75 Ots.

lllir möcbten äle Leser äieses klaltes hiermit aul ein neues br?eugnis

Wtt klMlt
äer

Anglo-Zà Zkeuit ko. in Vintertknr
âulmerksam machen, bs ist äies ein aus schottischen ffafer-llocke«
hergestelltes lliscuit, welches inlolge seiner ausgezeichneten Qualität uns
leinstem geschmack als bestes ItlnNernahrungîmittel von grösstem bahr-
wert in keinem ffaushalte tehlen sollte. Das lliscuit ist ebenso lirsnken-

unà Magenlèlàînàè» ru empfehlen unä hat sich in kürzester

2eit überall bestens eingeführt. (1838

In praktischer ' 4 plunä-packung überall erhältlich.



Schweizer FraueruZeituriô — Blätter für den häuslichen Kreis

'erabur&S
Cbnfitüren

• Der 5HiloErimer
Johannisbeer-Confitüre
Zwetschgen- „
Quitten- „
Heidelbeer- „
Trauben- „
Aprikosen- „
Quitten -Gelée
Erdbéer-Confitiire
Kirschen- v
Himbeer- „
Vierfrucht- „Ueberall

Fr. 5.25
„ 5.25

5.25
„ 5.25
„ 5.25

6.50
„ 6.50
„ 7.75
„ 7.75

7.75
„ 4.75

zu haben. [1689

Erstes
deutsches
Abteilung V der Ingenieur-Akac emie, Wismar a.,Osts. —
Abteilungen für Architektur und Kunstgewerbe, i au - Ingenieur - Wesen,
Maschinen und Klektiotnchnik. — Prntrrnn'm d"ich das Sekretariat.

Frauen-Polytechnikum § (Bwg 2286)
1587

Ueberall
erhältlich.

Biscuits und Waffeln

Die Liebhaber von (Ue 2504 h) [1400

IBIscuLits
briftgen unsern Produkten andauernd ein
steigendes Interesse entgegen.

Die Fabrik bemüht sich auch durch
Verwendung nur feinster Rohstoffe und durch
neueste Einrichtungen das Beste zu liefern, was
die Biscuitsfabrikation heute überhaupt zu bieten
vermag.

Stets Neuheiten!

50 °j0 Brennmaterial- &
50 °|o Zeitersparnis

Ueber

lOCO St-ÜLCfe
im Gebrauch

Petroleumgaskochherd
D. R. P. 212,552, Schweiz. Patent 41,493

ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.
(R 1001 G) Geräuschloses und geruchloses Brennen.

Grossgestellte Flamme siedet 1 Iiiter in 5 Hin. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostot p. Stunde 1 Ct.

1 flammig £6 Fr. £ flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (71 a), Ebnat (Schweiz)

Sie werden überrascht sein
vom Erfolge, wenn Sie bei zugezogenen Erkältungen aller
Art, gegen Appetitlosigkeit und deren Folgen [1744

Winkler's Kraft-Essenz
anwenden, pur oder auch als Grog, anstatt Thee, vorzüglich.
In Flaschen erhältlich à Fr. 1.50 und Fr. 2.50 in allen
Apotheken, Droguerien u. Handlungen, wo nicht, direkt von
Winkler & Co., Russikoii, franko durch die Post.

Kaiser:
JJorax

Hervorragendes Toaletmittel,
in hunderttausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinftiisse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. D.

Moderne Vorhänge
und Etaminstoffe aller Art, sowie Spachtel-Rouleaux und Köpporstofle
finden Sie wohl nirgends in reicherer Auswahl und vorteilhafter, als im
1740} ersten Zürcher Vorhang-Versand-Geschäft von

Moser & Cie., Bahnhofstr. 45, Zürich I

reizende Neuhelten in Kttnstlergrardinen
Musterversand nach auswärts. Bei der Mannigfaltigkeit unserer Lager

sind etwelche Angaben sehr erwünscht

UNIVERSAL'LEIBBINDE

MONOPOL
Inach

Dr. Ostertag, echt aus
Trikot, sowie Umstandsblnde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. Für
grossem Leibesumfang
entsprechend mehr. Sehr zu

empfehlen gegen Hängeleib.

(Ue 6147 f) Versandhaus : Steig 331, A,|Herisan. [1900

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co., Wiedibon-Zürich.

Fir Mädchen ici Fraise

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, billig

Schwlngscblil

cenlralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasse 20.

„ linzern: Kramgasse 1.

Winterthnr: Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. [1610

Sct>xvei2er ?rauen-Aeîtung — Blätter rür âen tiâusììctien Kreis

(diMireu

Der 5lLIoL«!«r
^okÄlimsdsöi'-Lonütlli-e
^vstsedAsn- ^
Huittsn- „
Ilsiclelbeer- ^
Trauben- ^
Aprikosen-
Quitten - 0 sIês
Lràdà-Lontiìûi'o
Lirsedsiì-
Nimbesi-- ^
Visrki'uckt- ^

p,-. 5.25
5.25
5.25

„ 5.25
„ 5.25

6.50
„ 6.50

7.75
7.75
7.75
4.75

11689

Lrsto s
«loutscliss
XdìeiluvA V à i- Ingsnîsur»axs emî vvîsmar s, Osîs. ^

rrsuen-polvtecknilîum D (Lvvg 2286)
1587

plsksr-äll
Si'prâltliOp».

ki8l!Uli8 Ml! Wàlli
Oie Oiebkader von (Ils 2504 b) 11400

brikgen unsern proàukten anàaueroà ein stei-
genàes Interesse entgegen.

Oie Fabrik bemükt sick auck àurck Ver-
wenckung nur feinster lìokstokfe unà àurck
neueste Linricktungen àas Oeste 2u liefern, was
<1ie Oiscultskabrikalion keute überkaupt 2u dielen
vermag.

8tets I>1eukeiten! ^
50 lo Lryllllmatenal- à
501« I!

Ueber

im Osbrsuok!

peti-oleurnAaskockkerâ
O. k. p. 212,552, Lekwsis. Patent 41,493

ist àsr «»liäest«, r«nvrsi«I»vr»tv unà
17551 von allen L^stemen. kronnt oiino Voviit.
)ll llivi i!> (Zsrsnsekloses unà gsruekloses Lrennsn.

<^ro33so3tellte klamme eiedet I Imiter in S Alii». und
koeted per Ltunde 3 Ots. Xleinseet» Olamme dält 15
Imiter konetanl) im Lieden und kostet p. Ltunde 1 Ot.

1 tlammix 2« Or. S dammi^ 4V Or.
3 üammix «<» Or. — Lroepekiìe gratis.

^rnst tdaab (?i â). I^bnat (Sàm)

8ie weà üderrszekt sein
vom Erfolgs, wenn 8is bei Zugezogenen prkältungen aller
>^rt, gegen Appetitlosigkeit unà àeren polxen 11744

Winlà'8 tîfzst-^sseni
anwsnàsn, pur oàsr suck als Orog, anstatt Ikes, vor^uglick.
In PIssebsn srbältlieb à Pr. I. ZV unà Pr. 2. ZV in allen
àpotksksn, Orogusrisn u. Panàlungsn, wo nickt, àlrekt von
tViolilvr â <)«., franko àurck àie post.

Zo^x
tienvonnsgeniles Vosletinittsl,

in iiunlierttausenilon von fsmiiien im
liebrsucii; maekt àie Haut rsrl unà wois»
unà ^uglsieb viàsrstanàsfakig gegen
IVitterungseinAiisss. Hur erbt in «»oien
Xartons ?u IS, 3V unà 75 cent. Kaiser»
öorsx»8eile 75 cent. lois-Seile 4V cent.

Heinrioti Mack in Mm a. 0.

iVìoàne Vorkänge
nnd 1^t-amin3to^s aller ^rd, 3ovde Lpaotitsi-Louleanx unà Xöppvratokle
ünden 8io ^vokl Qir^«rl63 in l-vivkervr ^U3^akl unâ vortvildattvi-, al3 im
17W vr8tvQ ^Urcdvr V0i-dans-Vsr3alià-(?s3c;kàtt von

/Vìosei' S, Lie., àîrnlià 43, lim'cli I

rel7knc!e ^leukelten in I5Un8tIvrKx»r<ttiRvii
F1nst«rvrr8»ntl navìi au3^v'ârt3. Lei âer Nsnniskalìixksiì un3ervr lasser

3inâ ot^vvloìie àsaken 3viir vrwUn3eiit

UlilVMKlllIKôllivI
Monopol.
»naed I)r. O^ìerta?. eodt aii3
»Trikot. 30vvie Umstancisblnäs.
îlLUr" normale ^i^uren von 75

kUkrun? von I?r. 5.— an. OUr
^ro33ern l^eikeeumfao^ ent-
epreoliemi medr. Kedr 2U em-

pkvdlen sexen Länseieid.

(Os 6147 k) Vsrsanàkaus i ^tsix ZtZI, 11900

?ür S.so Franken
verssnàen franko gegen Hacknaluns

btto. S Ilo. si. IviIette-siI>ssII-8eîf«li

(ca. 6V—70 lejektbesekààigts Stilcke
àer feinsten Poilette-Lviken). 11600
Leiginann à 0o Wieàikon-^iii iek.

?ir Wà nà?»!
16751 Verlangen Lis bei Ausbleiben
unà sonstigen Ltbrungsn bestimmter
Vorgänge gnatl« Prospekt oà. àirskt
unser neues, nnsokààlivkss, àrstliek
empfoklenes, sskr srfolgreivkss lllittsi
à 4 Pr. Garantiert grösste Diskretion.
St, Nßi»s f.adonatoi'îum,
Dl«un,iii>»tei». ?ostf. 13104.

Leiiweiienseke

IlàImiZîi!liilii!àIinIiì.iimn
emiscn

8>>»li. mum

8clivIiigZl:llIlI

cenlrs>8i»i>ilk

Vor- um! rUll-
«ilrlz iiillieiill

11a1!»i»<î 1VOV: ^i«1Ävi»v
^diaxe »«,««!: Xodlenderx 7.

Vvrn: ^.mtdan3sa33v 2l).

^ I^AK^eri»: Xrams»330 1.

IVàtvràur: àt2Ka330
Z5UrtvI»: Le1ikian3tra33o t.
^rvi»L: Oorratsrie t. 11610



iQiisiüirtljfdjaftltdjE iratîsMnp ö£i gdjiußtjcr Irara-lettafi.

©rfcfjeiitt am erfteti (Sonntag jeben 9ftonat§.

St. ©ollen. 9hr. 6. 3utti 1910.

f>ct0 bei' Reifen beim gemittet?*

@1 ift eine gang betannte ®aifad)e, baß ©peifen unb ©eträttJe
roäljreitb eineS ©emitters leidjt berberben, ober, lote ber iedjnifdje SluS*

bruct ber beutfcßen @prad)e lautet, „umfdjlagen". SSter loirb fdjat,
SWild) fauer, unb fogar baS fÇteifctj biSmeilett ungenießbar. Sur ©r*
Uärung biefer auffaHenben SSirïung beS ©emitters ift biet ÜJlacßbenlen

aufgemanbt morben. Unter anberent Ijat ntan bermutet, baß bie SMU

bung bon Dgon ober falpetriger ©äure für jene Vorgänge berantloorO
lid) gu rnacßen fei. @S ift jebod) rtict)t toapfdjeinlid), baff bie SltrnoS»

fpljäre mäfjrenb eines ©emitters cpentifcpe SSeränbernngen bon erfjeb*
lisent iöetrag erleibet. UeberbieS muffte man annehmen, baß bie ©egen=
mart bon Dgon bte S3erberbniS ber ©peifen beranlaffen fönnte, bie ba=

bon mäßrettb eitteS ©emitters gebilbete Spenge fei biel gu Kein, um ber*
ßältniSmäßig große iöeftänbe bon SSier unb Sßitd) fauer merben gu
matten. 58eim gleifd) ïann bie ©intoirïung bon Ogon, baß übers
fcßüffigen ©auerftoff, ben Vorgang überhaupt nicpt erführen. 28al)r=
fdjeinlid) ift er gar nid)t mit unmittelbaren djemifdjen ©inmirfungen in
SSerbtnbung gu bringen, fonbern lebiglid) mit ber Störung beS ele!tri=
fd)en ©leidjgemidjteS. geber Sörper auf ber ©rbe befinbet fiel) in einem

gemiffen eleftrifdjen Bufianbe, ber burd) eleftrifdje Vorgänge in ber
Umgebung beeinflußt toirb. (ßerfonen, bie fiel) in ber üftälje eineS ttieber«

geßenben 331ißeS beftnben, füllen meiftenS einen fd)toeren ©cplag, ob=

gïetd) fie bie (Sntïabung gar nidjt getroffen bat. ®aS finb bie altbe=
fannten ©rfdjeinüngen ber eleltrifdjen iynbuftion. ©tne berartige eleU

trifd)e ©rfepütterung müffett nun aud) bie ©egenftänbe erleiben, bie beim
©emitter bem iöerberben anheimfallen, unb fie ïônnte als ber (Sinfluß
gu einer cßemifcßen Urnmälgung ober als ein Dteig auf bie in jebem
Sörper borljanbenen ^Batterien aufgefaßt merben, bie nun ißrerfeitS bie

SSerünberungen in ben ©toffen ßerbeifüßren. Dbgleid) leßtere roäßrenb
eineS ©emitters befonberS auffällig unb ^ärtftg merben, fo treten fie

NlluswirWMW Gratisbeilage ber Wucher Frauen-Mtung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. k. Juni 1910.

HaK Verderben der Kxeisen beim Gewitter.

Es ist eine ganz bekannte Tatsache, daß Speisen und Getränke
während eines Gewitters leicht verderben, oder, wie der technische Ausdruck

der deutschen Sprache lautet, „umschlagen". Bier wird schal,

Milch sauer, und sogar das Fleisch bisweilen ungenießbar. Zur
Erklärung dieser auffallenden Wirkung des Gewitters ist viel Nachdenken
aufgewandt worden. Unter anderem hat man vermutet, daß die

Bildung von Ozon oder salpetriger Säure für jene Vorgänge verantwortlich

zu machen sei. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, daß die Atmos-
sphäre während eines Gewitters chemische Veränderungen von
erheblichem Betrag erleidet. Ueberdies müßte man annehmen, daß die Gegenwart

von Ozon die Verderbnis der Speisen veranlassen könnte, die
davon während eines Gewitters gebildete Menge sei viel zu klein, um
verhältnismäßig große Bestände von Bier und Milch sauer werden zu
machen. Beim Fleisch kann die Einwirkung von Ozon, daß heißt
überschüssigen Sauerstoff, den Vorgang überhaupt nicht erklären.
Wahrscheinlich ist er gar nicht mit unmittelbaren chemischen Einwirkungen in
Verbindung zu bringen, sondern lediglich mit der Störung des elektrischen

Gleichgewichtes. Jeder Körper auf der Erde befindet sich in einem

gewissen elektrischen Zustande, der durch elektrische Vorgänge in der
Umgebung beeinflußt wird. Personen, die sich in der Nähe eines
niedergehenden Blitzes befinden, fühlen meistens einen schweren Schlag,
obgleich sie die Entladung gar nicht getroffen hat. Das sind die
altbekannten Erscheinungen der elektrischen Induktion. Eine derartige
elektrische Erschütterung müssen nun auch die Gegenstände erleiden, die beim
Gewitter dem Verderben anheimfallen, und sie könnte als der Einfluß
zu einer chemischen Umwälzung oder als ein Reiz auf die in jedem
Körper vorhandenen Bakterien aufgefaßt werden, die nun ihrerseits die

Veränderungen in den Stoffen herbeiführen. Obgleich letztere während
eines Gewitters besonders auffällig und häufig werden, so treten sie



42

ungmeifetpaft aucp gu anberen Betten ein, wenn ïeine eïeftrifcpen Stör*
ungen maprgunepmen fittb, fogar bei bötüg ftarem §immet. ©teftrifcpe
Spannungen befielen aber fietS in ber Sufi, ©emöpnticp erreidjen fie
ben größten Vetrag einige Stunben nacß Sonnenaufgang, neunten bann
fortgefeßt ab, merben einige Stunben bor Sonnenuntergang am fcßmädß*

ften, fteigen bann mieber big gu einigen Stunben bor Sonnenaufgang
unb gelangen auf ein gmeiteS SDtinimum bor $ageSanbrucß. ®aS finb
bie regelmäßigen Veränberungen ber eteftrifeßen Spannung in ber ßuft,
bie mäprenb eines ©emitters nur unregelmäßiger unb fcß netter erfolgen.
ttebrigenS pat baS ©efüpt beS UnmoptfeinS, baS bei bieten SOtenfdjen

mäprenb eines ©emitters eintritt unb in Sopffdjmergen, nerböfem ltn=
besagen unb in Stiebergefcptagenpeit beftept, in ben nämtitpen ©inmir=
Jungen feinen ©ritnb mie baS Verberben ber Speifen.

®er pope SSert ber Vrunnenïreffe fur berfcpiebene Seiben, fpegieß
atS VtutreinigungSmittet, ber bon unferen Vorfapren rnepr atS jeßt ge*

mtirbigt mürbe, heranlaßt attjäprticß, befonberS im grüpjapr, biete ißer=
fönen Vrunnenïreffe gu fucpen ober fucpen gu taffen. gaft aüjäßrticß
pört man bann aucp bon Vergiftungen, bie nacß bem ©enuß bon
Vrunnenfreffe borJommen. 2Bie Jommt bieS Vrunnenfreffe ift nicpt
giftig, im ©egenteil, bon fepr popem, gefunbpeitticßem SBert unb ein

fcpmadpafteS StaprungSmittet. Vorgefommene Vergiftungen finb meiftenS
aùf bie bon ber ecpten Vrunnenfreffe Jaum gu unterfcßeibenbe, aber
giftige Vitterfreffe (Cardamine L.) gurücfgufüpren, meiere mit ber mitben
Vrunnenfreffe gemeinfam borfommt. ülucp Vrunnenfreffe auS ftart ber*
unreinigten ©emäffern unb Sümpfen Jann gumeiten gefunbpeitSfcßäbticß
mirfen. ©S ift atfo Vorfiept am ißtaße, ob man mirftieß eeßte unb reine
SSare erpätt. 3n ®eutfcßtanb unb granfreieß mirb ftßon tange Vruttnen*
Jreffe an eigens bagu erftettten Anlagen gegücßtet, unb aueß in ber

Scßmeig pat ein §anbetSgärtner (Stoßet, SBpnau) biefe Mtur einge*
füprt. Stehen bem Vorgug ber abfotuten Steinpeit ift biefe SSreffe aud)
biet mitber unb garter. ®a ber auS bem Süben importierte Satat, ber
unS in ber Jatten iyapreSgeit gur Verfügung ftept, burd) ben ®ranS=

port 2C., punïto grifeße, Veinpeit unb ©efcpmac! fepr teibet, fo bürfte
Vrunnenfreffe atS StbmeipStung mepr gebrauept merben.
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unzweifelhaft auch zu anderen Zeiten ein, wenn keine elektrischen

Störungen wahrzunehmen sind, sogar bei völlig klarem Himmel. Elektrische
Spannungen bestehen aber stets in der Luft. Gewöhnlich erreichen sie

den größten Betrag einige Stunden nach Sonnenaufgang, nehmen dann
fortgesetzt ab, werden einige Stunden vor Sonnenuntergang am schwächsten,

steigen dann wieder bis zu einigen Stunden vor Sonnenaufgang
und gelangen auf ein zweites Minimum vor Tagesanbruch. Das sind
die regelmäßigen Veränderungen der elektrischen Spannung in der Luft,
die während eines Gewitters nur unregelmäßiger und schneller erfolgen.
Uebrigens hat das Gefühl des Unwohlseins, das bei vielen Menschen
während eines Gewitters eintritt und in Kopfschmerzen, nervösem
Unbehagen und in Niedergeschlagenheit besteht, in den nämlichen Einwirkungen

seinen Grund wie das Verderben der Speisen.

Der hohe Wert der Brunnenkresse für verschiedene Leiden, speziell
als Blutreinigungsmittel, der von unseren Vorfahren mehr als jetzt
gewürdigt wurde, veranlaßt alljährlich, besonders im Frühjahr, viele
Personen Brunnenkresse zu suchen oder suchen zu lassen. Fast alljährlich
hört man dann auch von Vergiftungen, die nach dem Genuß von
Brunnenkresse vorkommen. Wie kommt dies? Brunnenkresse ist nicht
giftig, im Gegenteil, von sehr hohem, gesundheitlichem Wert und ein

schmackhaftes Nahrungsmittel. Vorgekommene Vergiftungen sind meistens
auf die von der echten Brunnenkresse kaum zu unterscheidende, aber
giftige Bitterkresse (Laràmine ll.) zurückzuführen, welche mit der wilden
Brunnenkresse gemeinsam vorkommt. Auch Brunnenkresse aus stark
verunreinigten Gewässern und Sümpfen kann zuweilen gesundheitsschädlich
wirken. Es ist also Vorsicht am Platze, ob man wirklich echte und reine
Ware erhält. In Deutschland und Frankreich wird schon lange Brunnenkresse

an eigens dazu erstellten Anlagen gezüchtet, und auch in der

Schweiz hat ein Handelsgärtner (Motzet, Wynau) diese Kultur eingeführt.

Neben dem Vorzug der absoluten Reinheit ist diese Kresse auch
viel milder und zarter. Da der aus dem Süden importierte Salat, der
uns in der kalten Jahreszeit zur Verfügung steht, durch den Transport

?c., punkto Frische, Reinheit und Geschmack sehr leidet, so dürfte
Brunnenkresse als Abwechslung mehr gebraucht werden.
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CÊrprobt ititb gut befuuöett.

Serbetfuppe. Slug einem ©tücf Sutter unb gmei Söffein äRept
bereitet mau eine peHgetbe ©cpmipe, meiere man naep unb naep mit
Srüpe auê SJÎaggiê Souitlonmürfetn berbünnt unb tücptig berfoept. (Sin

Suppenteller botl Serbetfraut mirb gemafepen, fein gemiegt unb in ber

gtüffigfeit aufgefoept. i —2 ©igetb berrüprt man mit etmag fatter SRitcp
ober SSaffer unb fluttet bie £>ei§e ©uppe unter fortmäprenbem Quirlen
hinein. SM man bie ©uppe noep berfeinern, fo bereitet man Stöfj=
djen auf fotgenbe Strt unb fod)t fie in ber ©uppe gar. fRopeg unb ge=

foepteg 9îinb= ober ©cfjtDetneftetfcI) mirb fein gemiegt, beggteiipen @,cpnitt=

tauet) ober eine .Qmiebet, mit einem ©i, 10 Stopfen SU^aggt SBrtrge,

©emmetbröfet p einem Steig berarbeitet, au§ bem man bie Stöjfcpen
in beliebiger ©reffe formt.

*
Boeuf à la mode. 1 — 2 Silo fpuft ober ©cpttmngfeber mirb ge=

ftopft unb mit 3 cm taugen unb 1 cm bieten ©petfftfidcpen, bie man
in @aïj$, fßfeffer, feingepaeftem ©rün, ebenfotcpen ßroiebetn, ummenbet,
gefpieft, b. p. in bag gleifd) merben mit ber SRefferfpipe ©infd)iritte ge=

maept, biefe mit bem ginger etmag bertieft unb bie ©pecfftücEdjen fo

hinein gelegt, baff fiep ber ©infebnitt barüber pfantmenfcpliefft. ÜRun

mirb bag fo gefpiefte gteifcpftücf mit ©atg unb fßfeffer eingerieben unb
mit ber Sratengarnitur in peifjer Sutter attfeitig fcpön angebraten, 1

big 2 ©täfer Sfotmein bap gegoffen, gugebeeft, unb unter SBenben unb
Segieffen in 2 ©tunben gar gefodjt. !yn einer anbern ißfanne mirb in=

beffen etmag SUÎe^ï fcpön bräuntiep geröftet, mit Srüpe ober SSaffer gur
©auce aufgebockt unb gum gteifcp gegeben. iRacp Setieben fügt man
etmag Somatenpurée ober fauren fRapnt bei. ÜRacpbem bie ©auce ent=

fettet unb menn nötig paffiert roorben, mirb fie noepmatg aufgebockt unb
jutefjt mit einem ©üffcp en „3Raggi=28ürge" abgefebmeeft unb über ben

angerichteten Sraten gegeben.

*
fRatfcpläge gumSodjen alter tpüpner. Sei alten ^>ük«ertt,

bie man fept fo gern gu fßotage unb grifaffe bermenbet, fommt eg

bäufig bor, baff fie trop ftunbentangen Socpeng burepaug nickt meid)
merben motten unb baff bag gteifcp eine ungerftörbare „Slnpängticpfeit"
an bag Snocpengerüft pegt, mag beim Srancpieren unb auep beim ©ffen
fepr unangenepm ift. Sem pitft ein einfaepeg äRittel ab. SRan fteefe in
bag innere ber tpenne einen runben ©tagftöpfel bon einer gtafepe mit
eirxgefcpliffenem ©töpfet unb näpe bie Saucppaut gu. Sßäprenb beg
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Erprobt und gut befunden.

Kerbelsuppe. Aus einem Stück Butter und zwei Löffeln Mehl
bereitet man eine hellgelbe Schwitze, welche man nach und nach mit
Brühe aus Maggis Bouillonwürfeln verdünnt und tüchtig verkocht. Ein
Suppenteller voll Kerbelkraut wird gewaschen, fein gewiegt und in der

Flüssigkeit aufgekocht. 1 — 2 Eigelb verrührt man mit etwas kalter Milch
oder Wasser und schüttet die heiße Suppe unter fortwährendem Quirlen
hinein. Will man die Suppe noch verfeinern, so bereitet man Klößchen

auf folgende Art und kocht sie in der Suppe gar. Rohes und
gekochtes Rind- oder Schweinefleisch wird fein gewiegt, desgleichen Schnittlauch

oder eine Zwiebel, mit einem Ei, 10 Tropfen Maggi-Würze,
Semmelbrösel zu einem Teig verarbeitet, aus dem man die Klößchen
in beliebiger Größe formt.

ôoeulàlamoiZe, 1—2 Kilo Huft oder Schwanzfeder wird
geklopft und mit 3 cm langen und 1 cm dicken Speckstückchen, die man
in Salz, Pfeffer, feingehacktem Grün, ebensolchen Zwiebeln, umwendet,
gespickt, d. h. in das Fleisch werden mit der Messerspitze Einschnitte
gemacht, diese mit dem Finger etwas vertieft und die Speckstückchen so

hinein gelegt, daß sich der Einschnitt darüber zusammenschließt. Nun
wird das so gespickte Fleischstück mit Salz und Pfeffer eingerieben und
mit der Bratengarnitur in heißer Butter allseitig schön angebraten, 1

bis 2 Gläser Rotwein dazu gegossen, zugedeckt, und unter Wenden und
Begießen in 2 Stunden gar gekocht. In einer andern Pfanne wird
indessen etwas Mehl schön bräunlich geröstet, mit Brühe oder Wasser zur
Sauce aufgekocht und zum Fleisch gegeben. Nach Belieben fügt man
etwas Tomatenpurêe oder sauren Rahm bei. Nachdem die Sauce
entfettet und wenn nötig passiert worden, wird sie nochmals aufgekocht und
zuletzt mit einem Güßchen „Maggi-Würze" abgeschmeckt und über den

angerichteten Braten gegeben.

Ratschläge zum Kochen alter Hühner. Bei alten Hühnern,
die man jetzt so gern zu Potage und Frikaffe verwendet, kommt es

häufig vor, daß sie trotz stundenlangen Kochens durchaus nicht weich
werden wollen und daß das Fleisch eine unzerstörbare „Anhänglichkeit"
an das Knochengerüst hegt, was beim Tranchieren und auch beim Essen

sehr unangenehm ist. Dem hilft ein einfaches Mittel ab. Man stecke in
das Innere der Henne einen runden Glasstöpsel von einer Flasche mit
eingeschliffenem Stöpsel und nähe die Bauchhaut zu. Während des
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Loipen! fdjtägt nun biefer ©talftöpfet fortwüprenb an bal SSnodjew

gerüft bel §upne! unb erzeugt aucp bie furjen SSeEen bel focpenben

Sôafferê, bie bal gtetfd) würbe wachen. ©epr gut tft el and), bem

SBaffer einen ©ßtöffet ooE Sranntwein jujufepen, bocp muß bie! un=

bebingt beim erften Stufwallen bel SBaffer! mit bem ipupn gefcpepen.

Ilm ba! gteifd) alter ipüßner faftiger ju geftatten, füEe man aEe! gett
bei tpupne! in bie SBand^t^öEjIe ; ba! teilt fid) bann nicpt nur ber Sörütie»

fonbern in erfter Sinie bem gleifcpe mit. Seim ®rand)ieren bel §ußne!
befcpöpfe man bal gteifcp mit bem nbgefdjöfaften ©uppenfett.

*

§ ü ï) n e r g r i'f a f f e e mit gemengtem g I e i f d). SRan jer»
frfjneibet bie geîocpten nnb erïatteten £>üpner in faubere ©tücfe, beimpft,
gefepnittene Katblmitcp ober Mblgepirn, lod)t gefd)nittene Mblperjeit
unb jungen, gefepnittenen unb aulgefoepten Eîinbergaumen meid), fobann
beimpft man fauber gepußte ©pampignon! in Sutter mit ©itronenfaft,
foept üdiorepetn mögtiepfi in gleifcpbrüpe, !od)t Srebfe, benen man bie

©cpwänje unb ©epeeren anlbrid)t, bie Sreblnafen füllt man mit einer

gifcp= ober Sreblfaree, aul ber man and) gifd)!tößcpen bereitet. ®ie
©traten gerftö^t man unb bereitet E'reblbntter baraul. Stun fd)ici)te

man in einem SafferoE bie ipüpner mit aE biefen genannten .Qutaten,

gießt etwa! §üpnerbrüpe barüber nnb feßt bal MafferoE in ein Bain-
marie, um ben $npaït warm ju palten. ®ie übrige ipüpnerbrüpe ober

aud) gute gleifcpbrüpe bon Siebig! gleifcp ertraft berfoepi man mit in
Sutter gelb gefepwißtem Sdîepï, '/s glafepe SBeißWein unter beftänbigem
iRüpren 51t einer gehörig biefen, famigen ©auce, gietjt fie mit ©ibotter
ab, fügt etwa! 3ih"onenfaft fraâ11 Hitb 0ießt fie über bie gleifepftücfe,
bon benen man borper bie §üpnerbrüpe abgegoffen pat ; biefe! grifaffee
wirb mit §atbmonben bon Stätterteig bergiert.

*

@d) warjfauer. ®urcpgogenel ©epweinefleifcp, am beften magere
Sruft unb Jpall, wirb in biereefige ©tücfe gefdjnitien, unb einen ®ag
in einer ©ffigbeige mariniert, bann wirb bal gteifcp mit patb Seije,
patb SBaffer nebft bem nötigen ©emürj auf bal geuer gefteEt unb nidjt
§u meid) gefoept. Son ber Srüpe, mit ©ffig berrüprtem ©djweinebtut,
©cpmeinefcpmaig unb etwa! Sttept wirb eine gang gtafte, gtänjenbe
©ance angerüprt, ba! gteifd) fauber aulgetefen, mit berfetben bermifept
unb reept peiß, mit Stöfen garniert, angerichtet.

*
©ßampignott! in Saïblbratenjul. ©ingemaepte ©pampig=

non! gießt man ab. Son bem 5u! eine! faftigen Salblbraten! nimmt
man in genügenber Strenge, Würjt fie mit etwa! ißfeffer unb gleifcp=
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Kochens schlägt nun dieser Glasstöpsel fortwährend an das Knochengerüst

des Huhnes und erzeugt auch die kurzen Wellen des kochenden

Wassers, die das Fleisch mürbe machen. Sehr gut ist es auch, dem

Wasser einen Eßlöffel voll Branntwein zuzusetzen, doch muß dies

unbedingt beim ersten Aufwallen des Wassers mit dem Huhn geschehen.

Um das Fleisch alter Hühner saftiger zu gestalten, fülle man alles Fett
des Huhnes in die Bauchhöhle; das teilt sich dann nicht nur der Brühe,
sondern in erster Linie dem Fleische mit. Beim Tranchieren des Huhnes
beschöpfe man das Fleisch mit dem abgeschöpften Suppenfett.

Hühner-Frikassee mit gemengtem Fleisch. Man
zerschneidet die gekochten und erkalteten Hühner in saubere Stücke, dämpft,
geschnittene Kalbsmilch oder Kalbsgehirn, kocht geschnittene Kalbsherzen
und Zungen, geschnittenen und ausgekochten Rindergaumen weich, sodann

dämpft man sauber geputzte Champignons in Butter mit Citronensaft,
kocht Morcheln möglichst in Fleischbrühe, kocht Krebse, denen man die

Schwänze und Scheeren ausbricht, die Krebsnasen füllt man mit einer

Fisch- oder Krebsfarce, aus der man auch Fischklößchen bereitet. Die
Schalen zerstößt man und bereitet Krebsbutter daraus. Nun schichte

man in einem Kasseroll die Hühner mit all diesen genannten Zutaten,
gießt etwas Hühnerbrühe darüber und setzt das Kasseroll in ein Laim
marie, um den Inhalt warm zu halten. Die übrige Hühnerbrühe oder

auch gute Fleischbrühe von Liebigs Fleischextrakt verkocht man mit in
Butter gelb geschwitztem Mehl, V- Flasche Weißwein unter beständigem
Rühren zu einer gehörig dicken, sämigen Sauce, zieht sie mit Eidotter
ab, fügt etwas Zitronensaft dazu und gießt sie über die Fleischstücke,

von denen man vorher die Hühnerbrühe abgegossen hat; dieses Frikassee
wird mit Halbmonden von Blätterteig verziert.

-t-

Schwarzsauer. Durchzogenes Schweinefleisch, am besten magere
Brust und Hals, wird in viereckige Stücke geschnitten, und einen Tag
in einer Essigbeize mariniert, dann wird das Fleisch mit halb Beize,
halb Wasser nebst dem nötigen Gewürz auf das Feuer gestellt und nicht

zu weich gekocht. Von der Brühe, mit Essig verrührtem Schweineblut,
Schweineschmalz und etwas Mehl wird eine ganz glatte, glänzende
Sauce angerührt, das Fleisch sauber ausgelesen, mit derselben vermischt
und recht heiß, mit Klösen garniert, angerichtet.

Champignons in Kalbsbratenjus. Eingemachte Champignons

gießt man ab. Von dem Ins eines saftigen Kalbsbratens nimmt
man in genügender Menge, würzt sie mit etwas Pfeffer und Fleisch-
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estratt, läßt e§ mit etwaê gteifdjbrüße E)et§ werben, tut bie ©ßamßig=
noué ßinein, gießt ba§ gange in Secßer unb läßt bett Snßatt erftàrren.

*
©auce à la Sercß. SSereitungSgeit 25 iUtinuten. gür 6 ißerfotten.

Untaten: 'A Siter Sorbeau£ ober roter Surgunber, 20 ©ramnt Siebigl
gteifcß ©ïtraït, 300 ©ramm Sutter, 5 ©cßatotten, ©aßenne=5ßfeffer,

©atj, Uitronenfaft. — 5 mittlere @cßatotten werben fein gewiegt unb
in Sutter weiß gebämßft, bann ïommt 7* Siter guter Slotwein baju,
ber gang furj eingefocßt wirb, ebenfo ber gteifcß eytratt. SBenn e§ jer=
gangen ift, arbeitet man unter fortwäßrenbem Slüßren mit einem

©tßneebefen aümäßticß 300 ©ramm Sutter unter, aber ja meßt ju ßeiß,
ba bie ©ance fonfi teilet rinnt. Stt§ ©ewürj etwaë ©aßenne^ßfeffer,
ba§ nötige ©atj nnb ein ßaar Süroßfen Uitronenfaft. 9înn richtet

man bie recßi ßeißen gifcßfitet§ auf einer ©djüffet trotten an, fauciert
mit ber ©ance nnb ftreut etwas geßadte ißeterfitie barüber.

*
©ance (bon unreifen grünen Tomaten), ©tßneibe einen ®orb

boïï grüne Tomaten in bünne ©cßeiben unb ftreue eine ^anbboïï ©atg
barüber (über Slacßt fo taffen). 21m SKorgen gieße ben ©aft ab, gebe
bie Silomaten in einen Reffet mit fobiet ©ffig, baß er bie Silomaten eben

becft. 5—6 in ©cßeiben gefcßnittene rote ißfefferfißoten, bter große, in
©djetben gefcßnittene Uwiebetn, eine Süaffe boïï geriebenen SUÎeerrettig,
eine SCaffe Uucter, ein Heiner ©ßtoffet boïï SMtenßutber, ebenfobiel
Uimmet unb ißfeffer, tocße baê aïïeë auf ftartem geuer eine ©tunbe.
SBirb in ipäfen angerichtet unb ju warmem ober tattern gteifcß ferbiert.

*
Sleiëauflauf. 125 ©ramm Sleiê wirb geWafcßen unb mit einer

Silaffe tattern Staffer nebft einer ißrife ©atj auf ba3 geuer getan. Sknn
baS Staffer eingetocßt ift, fcßüttet man V2 Siter Sftttcß baran, fügt ein
©tücf fitße Sutter bei unb focßt ben Sleiê Weicß unb jiemticß biet. §er=
naeß rüßrt man 2 Söffet ©taubjuefer, geriebene Uitrönenrinbe, na(^
Setieben Skinbeeren ober geriebene Sftanbetn barunter, gerner mifctjt
man 5 ©igetb unb baS ju ©cßnee gefeßwungene ©iweiß bei. Sefireicßt
eine gorrn ober fenerfefte ©cßüffet mit Sutler, füllt bie AéRaffe ein unb
badt fie int 0fen ungefctßr 3A ©tunben.

*
SDiaccaroni mit SJfordjetn. Sereitung^eit 1 ©tunbe. gür

5 ißerfonen. Zutaten: 125 ©ramm getrodnete ätioreßetn, 2 Siter Staffer,
60 @r. Sutter, 400 @r. S?eßt, V4 Siter füßen Slaßrn, 1 Umiebet, 1

ißrife ißfeffer nnb ©atj, 20 @r. SiebigS gteifcßs@£traft. — ®ie getroc£=
neten Sftorcßetn werben jerfeßnitien, in warmem, oft geweeßfetten SBaffer
tücßtig geWafcßen, banaeß 12 ©tunben in l1/2 Siter Staffer gemeießt unb
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extrakt, läßt es mit etwas Fleischbrühe heiß werden, tut die Champignons

hinein, gießt das ganze in Becher und läßt den Inhalt erstàrren.
-X-

Sauce à la Bercy. Bereitungszeit 25 Minuten. Für 6 Personen.
Zutaten: 'Z Liter Bordeaux oder roter Burgunder, 20 Gramm Liebigs
Fleisch-Extrakt, 300 Gramm Butter, 5 Schalotten, Cayenne-Pfeffer,
Salz, Zitronensaft. — 5 mittlere Schalotten werden fein gewiegt und
in Butter weiß gedämpft, dann kommt Liter guter Rotwein dazu,
der ganz kurz eingekocht wird, ebenso der Fleischextrakt. Wenn es

zergangen ist, arbeitet man unter fortwährendem Rühren mit einem

Schneebesen allmählich 300 Gramm Butter unter, aber ja nicht zu heiß,
da die Sauce sonst leicht rinnt. Als Gewürz etwas Cayenne-Pfeffer,
das nötige Salz und ein paar Tropfen Zitronensaft. Nun richtet
man die recht heißen Fischfilets auf einer Schüssel trocken an, sauciert
mit der Sauce und streut etwas gehackte Petersilie darüber.

Sauce (von unreifen grünen Tomaten). Schneide einen Korb
voll grüne Tomaten in dünne Scheiben und streue eine Handvoll Salz
darüber (über Nacht so lassen). Am Morgen gieße den Saft ab, gebe
die Tomaten in einen Kessel mit soviel Essig, daß er die Tomaten eben

deckt. 5—6 in Scheiben geschnittene rote Pfefferschoten, vier große, in
Scheiben geschnittene Zwiebeln, eine Tasse voll geriebenen Meerrettig,
eine Tasse Zucker, ein kleiner Eßlöffel voll Nelkenpulver, ebensoviel

Zimmet und Pfeffer, koche das alles auf starkem Feuer eine Stunde.
Wird in Häfen angerichtet und zu warmem oder kaltem Fleisch serviert.

Reisauflauf. 125 Gramm Reis wird gewaschen und mit einer
Tasse kaltem Wasser nebst einer Prise Salz auf das Feuer getan. Wenn
das Wasser eingekocht ist, schüttet man V- Liter Milch daran, fügt ein
Stück süße Butter bei und kocht den Reis weich und ziemlich dick. Hernach

rührt man 2 Löffel Staubzucker, geriebene Zitronenrinde, nach

Belieben Weinbeeren oder geriebene Mandeln darunter. Ferner mischt

man 5 Eigelb und das zu Schnee geschwungene Eiweiß bei. Bestreicht
eine Form oder feuerfeste Schüssel mit Butter, füllt die Masse ein und
backt sie im Ofen ungefähr Stunden.

Maccaroni mit Morcheln. Bereitungszeit 1 Stunde. Für
5 Personen. Zutaten: 125 Gramm getrocknete Morcheln, 2 Liter Wasser,
60 Gr. Butter, 400 Gr. Mehl, 'Z Liter süßen Rahm, 1 Zwiebel, 1

Prise Pfeffer und Salz, 20 Gr. Liebigs Fleisch-Extrakt. — Die getrockneten

Morcheln werden zerschnitten, in warmem, oft gewechselten Wasser
tüchtig gewaschen, danach 12 Stunden in I V-- Liter Wasser geweicht und
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bann in 50 SDtinuien in bemfeïben SSaffer gar geïocfyt. ©in Teelöffel
gekacbie Bmiebel wirb in 60 ©ramm Sutter gelb geröftet, 40 ©ramm
SJtekl kingugerükrt, banad) ben füfjen Staljm unb '/4 Siter Sütorkelbrüke,
in welcher SiebigS gteifdjejtraft aufgelöft ift, kingugetan unb bie 9Jtor=

kein in biefer feimigen ©auce nok einmal aufgebockt unb mit ißfeffer
unb ©alg abgefckmectt. ®ie SJtaccaroni bommen in bie SOtitte einer

©küffel unb werben mit ben iDtorkeïn unb ber Sauce umgeben.
*

iß o I e n t a. ©in Siter Ijatb 3JiiIdfc) kalb Staffer gibt man aufg geuer
mit etmaS ©alg unb einem ©tücbken füfjer Sutter. Stenn eê boc^t, fo

wirb 300 ©ramm ißolentamekl £jtrtetngerüE)rt unb unter langfamem
Socken unau§gefe£>t roäkrenb 3A ©tunben gerührt. ®ie SJtaffe fielet gm
tetst au§ wie ein „Snbebätleli", folb gang trocfen fein. ®ann Wirb fie

auf eine keifte ißlatte angerid)tet unb gn ©aucenfteifd) ferbiert. Dber
man fckneibet bie ißolenta in bteine tranken, beftreut fie ïagenweife
mit geriebenem Safe unb übergießt baS ©ange mit ^ei^er Sutter.

*
©ebbe Stuben gebünftet ober gebockt. ®ie gehabten Sa=

rotten ober auck groffe frifc^e Stäben werben nubelig gefdjnitten, mit
reikük fein gewiegter, grüner ißeterfilie, etwaê ©alg, gett unb einem

©köpflöffel Staffer Weick gebünftet, mit einem Socklöffel Sltekl geftaubt
mit fetter gleifd)brüke aufgegoffen, mit wenig Bieber unb einer bleinen

5ßrife ißfeffer gewürgt, ©ebockte Stäben werben ebenfo borbereitet
wie bie geftünfteten, mit reidjlick Staffergufafs weick gebokk wit bünner
gelblicker ©inbrenne, in welcker biel gewiegte ißeterfilie eingerükrt würbe,
bergoffen, etwaê fette gleifkbrüke bommt ebenfalls bagu, nebft ©alg,
wenig Bwfer m1"3 Pfeffer. Steckt Weick boken laffen.

*

St armer ©urbenfalat. ®ie gefkälten nnb gekabelten ©urben
werben gefallen, gepfeffert, bann gerläfjt man in einem SEigel würfelig
gefknittenen ©pect, gibt keiften ©ffig bagu unb giefjt bieS über bie ge=

fknittenen ©urbenfkeiben. ®elibater ift jebok ber bait angemakte @a=

lat, weil bie ©urbe bann nik$ bon ikrent eigeniümliken ©efkwacb
berliert unb erfrifkenber fkmecbt.

*
©algburger Stocberl. SDtan rükrt eigroff Sutter mit genügenb

geflogenem Bwber ab unb einer ißrife ©alg, gibt erft baS ©elbe bon
einem @i barein, ift baSfelbe tüktig berrütjrt, fo nimmt man ein gweis
teS ©igetb, nak tüchtigem Serrükren bommt löffelweife feines SJtekl

kingu, welkes ftetS gut gerükrt wirb. ®ieê wirb fo lange gemakt, big
ber ®eig Slafen wirft unb fict) ïeidjt bout Söffel unb ber ©küffel löft.
Bulefjt bommt nok ber ©ierfknee bagu. gngwifken Ejat man auf girba
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dann in SV Minuten in demselben Wasser gar gekocht. Ein Theelöffel
gehackte Zwiebel wird in 6V Gramm Butter gelb geröstet, 4V Gramm
Mehl hinzugerührt, danach den süßen Rahm und V« Liter Morchelbrühe,
in welcher Liebigs Fleischextrakt aufgelöst ist, hinzugetan und die Morcheln

in dieser seimigen Sauce noch einmal aufgekocht und mit Pfeffer
und Salz abgeschmeckt. Die Maccaroni kommen in die Mitte einer

Schüssel und werden mit den Morcheln und der Sauce umgeben.

Polenta. Ein Liter halb Milch halb Wasser gibt man aufs Feuer
mit etwas Salz und einem Stückchen süßer Butter. Wenn es kocht, so

wird 300 Gramm Polentamehl hineingerührt und unter langsamem
Kochen unausgesetzt während ^ Stunden gerührt. Die Masse sieht
zuletzt aus wie ein „Ankebälleli", soll ganz trocken sein. Dann wird sie

auf eine heiße Platte angerichtet und zu Saucenfleisch serviert. Oder
man schneidet die Polenta in kleine Tranchen, bestreut sie lagenweise
mit geriebenem Käse und übergießt das Ganze mit heißer Butter.

Gelbe Rüben gedünstet oder gekocht. Die geschabten
Karotten oder auch große frische Rüben werden nudelig geschnitten, mit
reichlich fein gewiegter, grüner Petersilie, etwas Salz, Fett und einem

Schöpflöffel Wasser weich gedünstet, mit einem Kochlöffel Mehl gestaubt
mit fetter Fleischbrühe aufgegossen, mit wenig Zucker und einer kleinen

Prise Pfeffer gewürzt. Gekochte Rüben werden ebenso vorbereitet
wie die gestünsteten, mit reichlich Wasserzusatz weich gekocht, mit dünner
gelblicher Einbrenne, in welcher viel gewiegte Petersilie eingerührt wurde,
vergossen, etwas fette Fleischbrühe kommt ebenfalls dazu, nebst Salz,
wenig Zucker und Pfeffer. Recht weich kochen lassen.

-t-

Warmer Gurkensalat. Die geschälten und gehobelten Gurken
werden gesalzen, gepfeffert, dann zerläßt man in einem Tigel würfelig
geschnittenen Speck, gibt heißen Essig dazu und gießt dies über die

geschnittenen Gurkenscheiben. Delikater ist jedoch der kalt angemachte Salat,

weil die Gurke dann nichts von ihrem eigentümlichen Geschmack

verliert und erfrischender schmeckt.

Salzburger Nockerl. Man rührt eigroß Butter mit genügend
gestoßenem Zucker ab und einer Prise Salz, gibt erst das Gelbe von
einem Ei darein, ist dasselbe tüchtig verrührt, so nimmt man ein zweites

Eigelb, nach tüchtigem Verrühren kommt löffelweise feines Mehl
hinzu, welches stets gut gerührt wird. Dies wird so lange gemacht, bis
der Teig Blasen wirft und sich leicht vom Löffel und der Schüssel löst.
Zuletzt kommt noch der Eierschnee dazu. Inzwischen hat man auf zirka
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2 ©ter 1 Siter Sftild) mit einem ©türfcpen SSartiŒe unb genügenb Surfer

pm geuer gegeben. SBenn biefe fodpt, fo fticpt man mit einem ®pee=

löffei Slölcpen in bie Sifflet), becft feft ju unb läßt fie auf fcpmacpem

geuer étma Y2 big 3A ©tunben langfam foepen. SBäprenb biefer $t\i
barf nie abgebeeît merben. — ©inb bie Slößcpen fertig, fdjö^aft man fie
auf eine platte, firent Surfer barüber unb ferbiert bie noep übrige SRitcp

ejtra. ®iefe billige unb bei ©roß unb Stein fepr beliebte DJie^ïffaeife

ift fepr p empfeßlen.
*

©rbbeer 0melette. SRan beftreue ein paar ©tunben Cor bem

©ebrauepe bie ©rbbeeren mit Sutler unb taffe fie fo fteben. ®ann, ïurj
bor bem ©erbieren, berüopfe man 6 ©ter, rubre 3 ©ßlöffel füßen
iftapm unb 1 ©fjtöffet Surfer baran, gebe 90 ©ramm frifepe Sutter
in eine ftadje fßfamte unb baefe bie ömetette auf ber unteren ©eite
fcpön getb, gtitfdje fie nun auf bie ©puffet, belege eine tpälfte mit ben

©rbbeeren, fiplage bie anbere barüber unb ferbiere gleicp.

*
Saftanienüompot. ©djöne, große, geröftete Saftanien merben

gefepält unb in eine ofenfefte Sompotfcpale gefepieptet. SRit Y« £iter
feinftem fRpurn begoffen, beftreut man bie Saftanien (Sharonen) mit fein
gefioßenem unb gefiebtem Surfer unb ftettt fie pgeberft an eine peiße
©teile be3 §erbeg ober in ben mäßig marmen Sratofen. !gm Stugen=
bïirf beg ©erbierenë pnbet man ben fftpurn mit einem ©cpmefelpolj
ober langen gibibug an. SRan gibt fie p Däfern, ©cpmeine? ober

©änfebraten. ®ie ©peife ift ganj befonberg bei Herren beliebt.

*
Ouartpnbbing. (@epr naprpaft.) V4 Silo Quart, Y2 Silo

SRepI, 100 ©ramm Suder, ein guteg Sarfpulöer, ein an Ytpfelfinen»
fepaie abgeriebene^ ©tüct Suder, 10 ©ramm ©alj, 50 ©ramm gett,
15 ©ramm ©alj pm Slblocpen. ®ag SRepl mirb in einem $opf mit
bem meißen Safe, (Eluarï) Surfer, Sarfpulber, SIpfelfinenpder unb

©alj mit fauberen tpänben glatt berarbeitet unb nun mit ber SRifcpung
bon gett unb bier ©ßlöffel peißem äSaffer p einem ®eig getnetet,
ben man p einer Sugel formt, ©in faubereg meißelt ®ucp firent man
mit SRepl leitpt aug, legt bie Sugel pinein, binbet eg oben lofe unb
läßt ben ißubbing in einem großen ®opf, in bem man SBaffer nttb 15

©ramm ©alj pm Socpen braepte, unb auf beffen Soben man eine

umgeïeprte llntertaffe feßt, bamit bat? Sucp niept anfengt, 2 ©tunben
langfam foepen. Seim Slnricpten nimmt man bag Smcp perbor unb

ïippt ben fßubbing borfid)tig in bie Slnricptfcpüffel. SRan gibt meid)*
gefoepteg Sarfobft, marmeg ißflaumenmug ober gebratenen ©pect mit
Smiebelmürfeln bap.
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2 Eier 1 Liter Milch mit einem Stückchen Vanille und genügend Zucker

zum Feuer gegeben. Wenn diese kocht, so sticht man mit einem Theelöffel

Klöschen in die Milch, deckt fest zu und läßt sie auf schwachem

Feuer etwa V» bis Stunden langsam kochen. Während dieser Zeit
darf nie abgedeckt werden. — Sind die Klößchen fertig, schöpft man sie

auf eine Platte, streut Zucker darüber und serviert die noch übrige Milch
extra. Diese billige und bei Groß und Klein sehr beliebte Mehlspeise
ist sehr zu empfehlen.

Erdbeer-Omelette. Man bestreue ein paar Stunden vor dem

Gebrauche die Erdbeeren mit Zucker und lasse sie so stehen. Dann, kurz
vor dem Servieren, verklopfe man 6 Eier, rühre 3 Eßlöffel süßen

Rahm und 1 Eßlöffel Zucker daran, gebe 90 Gramm frische Butter
in eine flache Pfanne und backe die Omelette auf der unteren Seite
schön gelb, glitsche sie nun auf die Schüssel, belege eine Hälfte mit den

Erdbeeren, schlage die andere darüber und serviere gleich.

Kastanienkompot. Schöne, große, geröstete Kastanien werden
geschält und in eine ofenfeste Kompotschale geschichtet. Mit '/° Liter
feinstem Rhum begossen, bestreut man die Kastanien (Maronen) mit fein
gestoßenem und gesiebtem Zucker und stellt sie zugedeckt an eine heiße
Stelle des Herdes oder in den mäßig warmen Bratofen. Im Augenblick

des Servierens zündet man den Rhum mit einem Schweselholz
oder langen Fidibus an. Man gibt sie zu Hasen-, Schweine- oder

Gänsebraten. Die Speise ist ganz besonders bei Herren beliebt.

Quarkpudding. (Sehr nahrhaft.) 'Z Kilo Quark, V? Kilo
Mehl, 100 Gramm Zucker, ein gutes Backpulver, ein an Apfelsinenschale

abgeriebenes Stück Zucker, 10 Gramm Salz, 50 Gramm Fett,
15 Gramm Salz zum Abkochen. Das Mehl wird in einem Topf mit
dem weißen Käse, (Quark) Zucker, Backpulver, Apfelsinenzucker und

Salz mit sauberen Händen glatt verarbeitet und nun mit der Mischung
von Fett und vier Eßlöffel heißem Wasser zu einem Teig geknetet,
den man zu einer Kugel formt. Ein sauberes weißes Tuch streut man
mit Mehl leicht aus, legt die Kugel hinein, bindet es oben lose und
läßt den Pudding in einem großen Topf, in dem man Wasser nnd 15

Gramm Salz zum Kochen brachte, und auf dessen Boden man eine

umgekehrte Untertasse setzt, damit das Tuch nicht ansengt, 2 Stunden
langsam kochen. Beim Anrichten nimmt man das Tuch hervor und
kippt den Pudding vorsichtig in die Anrichtschüssel. Man gibt
weichgekochtes Backobst, warmes Pflaumenmus oder gebratenen Speck mit
Zwiebelwürfeln dazu.
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Orangencreme. ®ie (Schate bon 2 Drangen wirb auf 375 @r.

Sucfer abgerieben. 6—8 ©igetb, 3/4 Citer SJÎitcf) Werben mit bem $ucfer
auf gelinbem geuer tüdjtig gefdftagen, bann burcßgefeitjt unb jum @r=

falten gefteüt. SSor bent ©erbieten mifcßt ntan 3/t Siter gefcfftagenen

Staßm barunter, ober man garniert bie ©rente mit geflogenem Staijm
unb frifdjen Drangenfd)nißd)en.

*
®af> ©ießen ber ©rbbeeren mit SBaffer erweift fidj bei

trocfener SBitterung als gwecfmäßig, ift aber nicht gu übertreiben, benn

bie ©rbbeere fiebt nur ein müßig fendjteS ©rbretdj. 2tm gwecfmäßigften

berfatjri ntan, wenn gwifdjen ben Steißen ber ^3flangeit fleine ©räben

gegogen werben nnb in biefe baS SBaffer gefcßüttet Wirb. Stuf fotcße

SBeife burchgießt fic^ ber Soben aftmüßticß unb nur tinbe mit geud)tig=
feit unb fotcßeS ift in ber Steget beffer, atë wenn ba§ gange ©rbbeers

fetb mit SBaffer begoffen wirb.
*

Stutftecfen gu entfernen. SDtan rüßre SBeigenftärfe mit
wenig fattem SBaffer an, trage biefefbe bicf auf ben gtecf auf unb taffe
fie trocfnen. !yfi bie ©tärfe bon ber tinfen ©Seite auê abgefïofoft, fo
werben frtfdfje gtecfe berfcßwunben fein; bei beratteten wieberßott man
biefeS Serfaßren. @§ ßat ben SSorteil, baß eS and; bei garten garben
unb ©toffen angewenbet, biefetben nidjt angreift.

*
©tängenb geworbene Stetten an Sammgarn ft offen

taffen ficß befeitigen, inbem man biefetben mit berbünntem ©atmiafgeift
(ein Seif ©atmiaf auf geßn Seite SBaffer) tränft unb bann mit einer

Surfte, bie in marrneS SBaffer getaucht ift, tüdjtig auSbürftet. ©tatt
ber ©atmiafföfung fann man aucß ©attfeife berwenben. ®ie gtecfen

finb bann nochmals in reinem SBaffer nadjgumafdjen.
*

Slluminiumgegenftänbe beßanbett man mit fauftifdjer Sati=
tauge, wenn fie ein mattgraueS StuSfeßen angenommen ßaben. @ie

Werben wieber tebßaft gtängenb unb laufen nidjt an, wenn fie an ber

Suft finb. *
StuSgepreßie Zitronen werfe ntan meßt gïeid) weg, ba fie

nod) gum Steinigen ranker tpcinbe bienen fönnen. SKan braucht fie
wie ©eife, reibt bie §änbe gut ein, unb man wirb mieber eine weicße

tpaut befommen. gerner fönnen auggefwefite Sfaouen, angefeuchtet
unb in feinen ©anb getouctjt, feßr gut. gum Stanfreiben bon SDÎeffing=

Pfannen berWenbet Werben. @S ift fieiS nod) ©äure in ber auSge=

preßten grudjt, baß man fie nici)t fofort wegwerfen, fonbern nod) für
fotcße Speele berwenben fottte.

Stebaïtion unb Sßeriag : grau ©life o it e g g e r in ©t. ©allen.
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Orangencreme. Die Schale von 2 Orangen wird auf 375 Gr.
Zucker abgerieben. 6—8 Eigelb, ^/« Liter Milch werden mit dem Zucker

auf gelindem Feuer tüchtig geschlagen, dann durchgeseiht und zum
Erkalten gestellt. Vor dem Servieren mischt man ^ Liter geschlagenen

Rahm darunter, oder man garniert die Creme mit geschlagenem Rahm
und frischen Orangenschnitzchen.

Das Gießen der Erdbeeren mit Wasser erweist sich bei

trockener Witterung als zweckmäßig, ist aber nicht zu übertreiben, denn

die Erdbeere liebt nur ein mäßig feuchtes Erdreich. Am zweckmäßigsten

verfährt man, wenn zwischen den Reihen der Pflanzen kleine Gräben

gezogen werden und in diese das Wasser geschüttet wird. Auf solche

Weise durchzieht sich der Boden allmählich und nur linde mit Feuchtigkeit

und solches ist in der Regel besser, als wenn das ganze Erdbeerfeld

mit Wasser begossen wird.

Blutflecken zu entfernen. Man rühre Weizenstärke mit
wenig kaltem Wasser an, trage dieselbe dick aus den Fleck auf und lasse

sie trocknen. Ist die Stärke von der linken Seite aus abgeklopft, so

werden frische Flecke verschwunden sein; bei veralteten wiederholt man
dieses Verfahren. Es hat den Vorteil, daß es auch bei zarten Farben
und Stoffen angewendet, dieselben nicht angreift.

Glänzend gewordene Stellen an Kammgarnstoffen
lassen sich beseitigen, indem man dieselben mit verdünntem Salmiakgeist
(ein Teil Salmiak auf zehn Teile Wasser) tränkt und dann mit einer

Bürste, die in warmes Wasser getaucht ist, tüchtig ausbürstet. Statt
der Salmiaklösung kann man auch Gallseife verwenden. Die Flecken

sind dann nochmals in reinem Wasser nachzuwaschen.

Alu minium gegen stände behandelt man mit kaustischer
Kalilauge, wenn sie ein mattgraues Aussehen angenommen haben. Sie
werden wieder lebhaft glänzend und laufen nicht an, wenn sie an der

Luft sind. »

Ausgepreßte Zitronen werfe man nicht gleich weg, da sie

noch zum Reinigen rauher Hände dienen können. Man braucht sie

wie Seife, reibt die Hände gut ein, und man wird wieder eine weiche

Haut bekommen. Ferner können ausgepreßte Zitronen, angefeuchtet
und in feinen Sand getaucht, sehr gut zum Blankreiben von Messingpfannen

verwendet werden. Es ist stets noch Säure in der
ausgepreßten Frucht, daß man sie nicht sofort wegwerfen, sondern noch für
solche Zwecke verwenden sollte.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egger in St. Gallen.
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